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Vier neue Spielhöllen an einem Tag

www.rainerpossert.at

volkshausfest2  0  1 2
Samstag 8.9.2012

ab 15 Uhr
Die Jazzbanditen • Brummi & Brummi 

Düzgün Celebi & Patrick Wurzwallner • The Uptown Monotones
dramagraz • DruckZeug

The Runes • Rosetti Sisters – Melodien für Millionen

Elke Kahr.

Die Jazzbanditen • Brummi & Brummi
Düzgün Celebi & Patrick Wurzwallner 
The Uptown Monotones
dramagraz • DruckZeug

The Runes • Rosetti Sisters 
Melodien für Millionen

Samstag

8. 9.
ab 15 Uhr

bei jeder Witterung

Kinderprogramm für Jung & Alt • Tombola mit Elke & Claudia •  Eintritt frei!

haus
2  0  1  2

www.kpoe-graz.at
Elke Kahr.

Herzliche  
Einladung zum

„Kleines Glücksspiel”: 
Der Weg ins Unglück

Noch begleitet Spaziergänger und Radfahrer auf ihrem 
Weg neben der Mur das Rauschen des Flusses. Noch stehen 
tausende Schatten spendende Bäume am Murufer. Noch ist 
das Murein Erholungsgebiet. Noch beugt das Flußbett Über-
schwemmungen vor. Die von der EStAG geplante Staustufe 
Puntigam würde all dem ein Ende setzen. 
Mit mehr als 12.000 gesammelten Unterschriften für eine 
Volksbefragung zum Thema hat „Rettet die Mur“ aber schon 
vorgebaut. Sollte die Umweltbehörde trotz der katastrophalen 
Bewertung doch noch grünes Licht für den Bau der Staustufe 
Puntigam geben, kommt es zur Bürgerbefragung.
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AUS DEM INHALT

ZITIERT
„Er hat Euch nie belogen!“ FPÖ-
Werbung für Jörg Haider, jetzt aus dem 
Verkehr gezogen

„Die Privatbanken haben sich 
längst in riesige Wettbuden ver-
wandelt, die die wichtigsten 
Aufgaben einer Bank nur noch 
am Rande wahrnehmen. Für 
Wettbuden sollte der Staat nicht 
haften.“ Sahra Wagenknecht, EU-
Abgeordnete

 „Tatsächlich aber sorgen die 
Bau- und Planungsämter der 
Landeshauptstadt seit Jahren 
immer wieder für eine schiefe 
Optik am Rande der Korruption.“ 
Bernd Hecke, Kleine Zeitung, 2.8. 2012

„Wenn diese sogenannte Reform-
politik mit dieser Brutalität so 
weitergezogen wird, bedeutet 
das am Ende die Zerstörung eines 
Landes.” Kurt Flecker, Landesrat a.D.

„Der Euro ist kein Integrations-
projekt, sondern er spaltet Euro-
pa.“ Felix Zulauf, Finanzexperte.

ESM, Fiskalpakt, Rettungsschirm, Brandschutzmauer, Bankenunion, Stabilitäts-
pakt, Feuerkraft: Fast jeden Tag gibt es in der EU-Krise ein neues Wort. Den 
Herrschenden ist egal, dass man dieses Kauderwelsch nicht versteht.

Worum geht es in Wirk-
lichkeit? In allen EU-

Ländern wird der Sozialstaat 
abgebaut, um Schulden zu 
bedienen. Die Gewinne der 
Banken und Geldjongleure 
werden gesichert. Die Sum-
men, um die es geht, werden 
immer größer – wie bei einem 
Pyramidenspiel.

Dabei stören die Parlamente 
und die Verfassungen der Mit-
gliedsstaaten. Deshalb sollen die 
lästigen Parlamente entmachtet 
und die EU zu einem Zentralstaat 
umgebaut werden. Wie auf Kom-
mando ist diese Idee fast gleich-
zeitig in den Reden von Politikern 
in Deutschland oder Österreich 
aufgetaucht. Auch Landeshaupt-
mann Voves beteiligt sich an 
dieser Meinungsmache. 

Was dahinter steckt:
Fiskalpakt
Der Fiskalpakt entmündigt die 
Nationalstaaten und die Parla-
mente in der Wirtschaftspolitik. 
Der Sozialabbau wird vorge-
schrieben. Es gibt
• Ständige Einmischungsmög-

Die Schulden streichen! De n Menschen helfen!

lichkeit der EU-Kommission 
in Österreich

• Wirtschaftspolitik wird unter 
Kuratel gestellt

• Zwangsverwaltung wie bei 
Griechenland droht

• Es gibt keine Ausstiegsklau-
sel. Österreich ist auf ewig an 
diesen Pakt gebunden.
Diesen Pakt haben SPÖ und 

ÖVP beschlossen. Die KPÖ 
fordert eine Volksabstimmung 
über ESM und ESF.

ESM (Europäischer Sta-
bilitätsmechanismus)

Der ESM ist ein „Rettungs-
schirm“ für die großen Finanz- 
und Industriekonzerne. Die Staa-
ten müssen riesige Milliardenbe-
träge zur Verfügung stellen. 

700 Milliarden müssen von 
den EU-Staaten direkt einbezahlt 
(80 Milliarden) oder in Form von 
„jederzeit abrufbarem“ Kapital 
(620 Milliarden) bereitgestellt 
werden. Der Gouverneursrat 
kann eigenmächtig eine Erhö-
hung des Stammkapitals be-

      STADTBLATT-SERVICE ZUR EU-KRISE: OBEN PRASSEN  –  UNTEN KÜRZEN

schließen – und von den EU-
Staaten innerhalb weniger Tage 
einziehen. 

Die Parlamente haben keine 
Mitentscheidung. Abgestimmt 
wird wie bei einer Aktiengesell-
schaft nach dem eingezahlten 
Grundkapital. Nur die deutsche 
und französische Regierung ver-
fügen bei Entscheidungen mit 
qualifizierter Mehrheit (80%  des 
Grundkapitals) über eine „Sperr-
minorität“, alle anderen können 
überstimmt werden. 
SPÖ, ÖVP und Grüne haben 
diesem Pakt im Parlament  zu-
gestimmt. 

Euro-Rettung ?
Statt der Euro-Rettung sehen wir 
fallende Dominosteine
• 2010: Griechenland
• 2011: Irland, Portugal
• 2012: Spanien, Zypern, Itali-
en?, Slowenien?

Tausende Millionen Euro 
sind verschwendet worden, da-
mit die Banken nicht wanken. 
Dafür hat man Löhne und Pen-

EU-Topverdiener 
Mario Draghi, Präsident der 
Europäischen Zentralbank: Jah-
resgehalt 370.000 Euro brutto 
plus Zulagen.

José Manuel Barroso, EU-Kom-
missionspräsident: Jahresgehalt  
304.000 Euro brutto plus Zulagen.

Klaus Regling, ESM-Direktor: 
Jahresgehalt 324.000 Euro brutto 
plus Zulagen.

Die Parteien im Europaparlament 
bekommen aus dem EU-Budget 
rund 77 Millionen Euro jährlich. 
Seit Beginn der europäischen 
Parteienfinanzierung im Jahr 
2003 hat sich der Förderbetrag 
verdreifacht. Zusätzlich fließen 
seit 2008 Millionen an Steuergel-
dern an parteinahe europäische 
Stiftungen.

Diese Parteienförderung 
macht die EU-Parlamentarier 
vom Kurs der Konzerne abhängig.

EU-PARTEIEN:
Förderung wurde 
verdreifacht



3 www.kpoe-graz.at Stadtblatt
GRAZER

Wohnungsstadträtin Elke Kahr

Euro, Schilling, 
Krone

Liebe Grazerin! Lieber Grazer!

M E I N U N G

Wer heute ein sehr hohes 
Alter erreicht hat, der 

hat viele Währungen erlebt: 
Die Krone, den alten Schil-
ling, die Reichsmark, wieder 
den Schilling und schließlich 
den Euro. Einmal war das 
Geld viel wert, dann wie-
der wenig. Und die Reichen 
haben es immer wieder so 
gedreht, dass die Mehrheit 
der Bevölkerung – in allen 
Währungen – für das zahlen 
musste, was sie angerichtet 
haben.
Genauso ist das mit dem 
Euro: Er ist ein Kunstprodukt, 
der den EU-Konzernen im 
Konkurrenzkampf mit den 
USA dienen, den EU-Super-
staat erzwingen und durch 
die Kriterien, die mit ihm 
zusammenhängen, den So-
zialstaat zurückdrängen soll. 
Über die Gefahren, die mit 
dieser Währung verbunden 
sind, hat man den Leuten 
seinerzeit nicht aufgeklärt – 

und die Regierungen haben 
sie wahrscheinlich unter-
schätzt. 
In der Krise sind genau diese 
Gefahren aber sichtbar ge-
worden. Der Euro macht uns 
alle ärmer. Weil Deutschland 
auf diese Währung – noch – 
nicht verzichten will, müssen 
alle Staaten Riesenschulden 
aufnehmen.

Werden wir deshalb in ein 
paar Jahren mit einer an-
deren Währung zahlen? 
Das kann niemand mit Be-
stimmtheit sagen. Wir soll-
ten aber den alten Leuten 
sehr genau zuhören, wenn 
sie davon erzählen, wie ih-
re Ersparnisse damals ver-
schwunden sind, wenn die 
Wirtschaftskapitäne wieder 
ein neues Unheil angerichtet 
haben.

Ihre KPÖ-Stadträtin
Elke Kahr

Tel. 0316 / 872 / 20 60

KLEIN, aber MIT BISS

Die Superreichen lassen ihre 
Puppen tanzen. Diese  
werden Politiker genannt.

Die Schulden streichen! De n Menschen helfen!
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sionen gekürzt, zehntausende 
Menschen arbeitslos gemacht 
und öffentliches Eigentum ver-
schleudert. Das Pyramidenspiel 
geht aber weiter. Bei jeder Krise 
wird die Dosis erhöht.

Das Ergebnis: Großkonzerne 
wie Shell ziehen ihr Geld aus der 
Eurozone ab, weil sie für das Ka-
pital nicht mehr sicher ist. Viele 
Finanzexperten gehen davon aus, 

„Die Maßnahmen der EU treffen 
uns direkt – auch in Graz. Der 

»Stabilitätspakt« macht positive 
soziale Maßnahmen fast  

unmöglich. 
Neue Kürzungen stehen bevor.  

Zuerst im Land und nach der  
Gemeinderatswahl auch in Graz.“ 

Elke Kahr, Stadträtin der KPÖ. 

dass sich die EU im Laufe der 
nächsten Jahre vom Euro verab-
schiedet. Die finnische Regierung 
hat bekannt gegeben, dass sie sich 
auf den Euro-Austritt Griechen-
lands vorbereitet. Nur bei uns 
wird der Euro von SPÖ und ÖVP 
noch heilig gesprochen.

Die Schulden streichen
Das fordert die KPÖ: Schul-

den streichen, Besteuerung der 
Superreichen. 

Weshalb soll der Normal-
bürger für Schulden bluten, die 
darauf zurückgehen, dass Steu-
ergeld für Gaunerbanken ver-
pulvert wurde? Der Sozialstaat 
ist das Vermögen der kleinen 
Leute. Wenn er zerschlagen 
wird, dann ist das Enteignung.

Eine Rettung des Sozialstaats 
und der Sparguthaben der klei-
nen Leute – das ist nur möglich, 
wenn in der Gesellschaft nicht 
der Profit, sondern der Mensch 
im Vordergrund steht. 

Ein Stopp der Teuerung, des 
Lohnraubs und des Sozialabbaus 
und die Streichung der Schulden 
ist aber nur durch antikapitalis-
tischen Widerstand gegen den 
Superstaat EU möglich – selbst 
wenn dafür der Austritt Öster-
reichs aus der EU notwendig ist.

Die rund 45.000 EU-Beamten 
haben Grundgehälter zwischen 
2.600 und mehr als 18.000 Euro. 
Dazu kommen Zulagen:
l	eine Auslandszulage von 16 

Prozent; Spitzenverdiener be-
kommen so rund 3.000 Euro 
extra – steuerfrei.

l	eine einkommensabhängige, 
steuerfreie Haushaltszulage 
von mindestens 201 Euro

l	eine steuerfreie Kinderzulage 
von rund 660 Euro.

l	Zulagen für Schul- bzw. Studi-
engebühren der Kinder von 
bis zu rund 440 Euro, bei weit 
entfernten Bildungsstätten bis 
zu rund 880 Euro – ebenfalls 
steuerfrei.

Insgesamt kosten die EU-Beamten 
heuer 5,8 Milliarden Euro – nur 
für den Verwaltungsapparat der 
EU-Kommission. Die Kosten für 
andere EU-Organe sind in dieser 
Summe nicht enthalten.

STEUERFREIE ZULAGEN:
Kein Sparen-bei 
EU-Behörden

   Es 
reicht !für alle

Elke Kahr.
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717108
Beratung und Hilfe in allen Wohnungsangelegenheiten.  

Mit KPÖ-Wohnungsstadträtin Elke Kahr

0316
Tel.

Mieter-Notruf

Wir überprüfen Mietverträge und Betriebskostenabrechnungen sowie die Rechtmäßigkeit und Höhe 
von Provisionen, wir beraten bei Schikanen durch Vermieter, Kündigungen und Räumungsklagen. 
Wir helfen, wenn es Probleme bei der Kautionsrückzahlung gibt, aber auch bei anderen Fragen rund 
ums Thema Wohnen.
Montag – Donnerstag bis 22.00 Uhr, an Wochenenden von 10.00 – 20.00 Uhr.

Notunterkünfte auf Hotelpreisniveau

RAT UND HILFE
Mieter schutzverband 

Sparbersbachgasse 61
Tel. 0316 / 38 48 30

www.mieterschutzverband.at

Komeptenz in Mieterschutz 

Sollten Sie Fragen zum The-
ma Wohnen in Graz haben, 
wenden Sie sich bitte an 
das Büro von Stadträtin Elke 
Kahr (Rathaus, 2. Stock, Zi. 
235, Tel. 0316 / 872-2060) 
oder an die städtische Woh-
nungsinformationsstelle 
(Schillerplatz 4, Tel. 0316 / 
872-5450).

In „Beherbergungsbetrieben“ werden mit der Wohnungs-
not Geschäfte gemacht. Wuchermieten, undurchschauba-
re Zusatzkosten und fehlende rechtliche Absicherung sind 
die Zutaten des „Beherbergungs”-Gewerbes.

Elke Kahr.

Herr M.*) ist froh: Vor einem 
Monat ist er aus einem 

sogenannten „Gästehaus“ aus- 
und in eine Gemeindewohnung 
eingezogen. „Endlich bleibt mir 
wieder Geld zum Leben“, sagt er 
erleichtert.

Was Herr M. erzählt, macht 
betroffen. Für ein Zimmer mit 
Couch, Tisch und zwei Sesseln –
WC und Dusche am Gang –, hat 
er 300 Euro Monatsmiete zahlen 
müssen. Dazu kamen zwischen 
40 und 90 Euro für Strom und 40 
Euro für die Heizung. Herr M. 
hat die hohen Preise geschluckt, 
weil er ein Dach über dem Kopf 
brauchte.

DAS GESCHÄFT MIT DER WOHNUNGSNOT

Schloss ausgetauscht
„Die Miete war bar zu bezah-

len, am Monatsanfang. Einmal 
habe ich nicht sofort gezahlt, weil 
mein Geld nicht rechtzeitig am 
Konto war. Als ich am nächsten 
Tag nach Hause gekommen bin, 
war das Schloss an meiner Zim-
mertüre einfach ausgetauscht“, 
erinnert sich Herr M. mit Schre-
cken. Erst als er das Geld aufge-
trieben hatte, konnte er wieder in 
seine Unterkunft zurück.

Im „Mietvertrag“ von Herrn 
M. steht: „…Eine sofortige Auf-
lösung kann von Seiten des Be-
herbergungsbetriebes bei nicht 
bestimmungsgemäßem oder 
nachteiligem Gebrauch, Über-
belegung, Rückständen und Ver-
stößen gegen die Hausordnung 
vorgenommen werden.“

Hotelservice ?
Beherbergungsbetriebe wer-

den wie Hotels eingestuft. Daher 
gilt für sie weder das Mietrecht 
noch gibt es gesetzliche Höchst-
grenzen für die Miete. „In Hotels 

ist ein gewisses Service, wie Wä-
sche, Zimmerreinigung etc., Teil 
der Leistung. Das rechtfertigt 
höhere Zimmerpreise. Doch bei 
den Beherbergungsbetrieben, 
die wir uns angeschaut haben, ist 
das nicht der Fall.“, macht Mag. 
Alfred Strutzenberger, Mitar-
beiter im Büro von Stadträtin 
Elke Kahr, klar „Und das, obwohl 
wie bei regulären Mietverträgen 
eine Vertragserrichtungsgebühr 
eingehoben wird.“ Seit Jahren 
werden hier mit der Wohnungs-
not Geschäfte gemacht.  

Betroffene haben Chancen, 
das Verfahren zu gewinnen, 
wenn sie bei Gericht einen „An-
trag auf Anerkennung als Haupt-

mieter“ stellen“, sagt Strutzen-
berger. „Aber gerade weil es 
für Menschen in solchen ‚Not-
unterkünften‘ keine rechtliche 
Absicherung gibt, getrauen sie 
sich nicht, gegen ihre ungerechte 
Behandlung vorzugehen.“ „Du 
kannst es schon probieren“, soll 
Herrn M.s „Vermieter“ gesagt 
haben. „Aber wenn du das tust, 
stehst du morgen auf der Straße.“

Konzession aberkennen
„Dass die Wohnungsein-

stiegskosten für viele Wohnungs-
suchende zu hoch sind, spielt 
solchen Betrieben in die Hände“, 
bedauert Stadträtin Elke Kahr. 
Die KPÖ tritt daher für eine wei-
tere Senkung der Maklergebüh-
ren bei Mietwohnungen und hö-
here Landesförderungen für die 
Schaffung von mehr leistbaren 
Wohnungen ein. „Wir fordern 
aber auch, dass Beherbergungs-
betrieben, die kein Hotelservice, 
sondern nur überteuerte und 
unsichere Dauermietverhältnisse 
anbieten, die Konzession aber-
kannt wird“, so Kahr. 

Schäbiges Quartier, hoher Preis: So wird mit der Wohnungsnot abkassiert.

foto: silvArt
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Danke✘

Die Bürgerumfrage zu den 
Themen Reininghausgrün-

de und Umweltzone konnte die 
verhängnisvollen Pläne von 
Bürgermeister Nagl erfolgreich 
verhindern. Mit ihrer Berichter-
stattung im Grazer Stadtblatt hat 
die KPÖ dazu beigetragen, dass 
die Projekte von jeweils ca. zwei 
Drittel der Teilnehmer/innen an 
der Umfrage abgelehnt wurden.

Vor der Abstimmung hatte 
die KPÖ immer wieder darauf 
hingewiesen, welches Risiko der 
Ankauf der Reininghausgründe 
für die Stadt Graz für eine so-
ziale Stadtentwicklung in allen 
Grazer Stadtteilen bedeutet hät-
te. Offenbar hat sich die Grazer 
Bevölkerung nicht von mehrsei-
tigen Werbekampagnen für die 
Reininghausgründe täuschen 
lassen und erkannt, dass der Ge-
winn bei diesem Deal aufseiten 
der jetzigen Eigentümer und der 
finanzierenden Banken gewesen 
wäre. Das ist eine schwere Nie-
derlage für die ÖVP.

Die Umweltzone sieht die 
KPÖ deshalb als unsoziale Maß-
nahme, weil sie vor allem finan-
ziell Schwächere benachteiligt. 

„Wir bedanken uns bei Gra-
zerinnen und Grazern, die mit 
dem zweifachen »Nein« bei 
dieser Befragung »Ja« zu einem 
sozialen Graz gesagt haben“, 
sagte Stadträtin Elke Kahr. 

Reininghaus-Deal 
und „Umweltzone” 
verhindert

ERFOLG FÜR 
GRAZ

NEIN zum Reininghaus-Deal!

Im Bezirk Lend entsteht ein besonderer Wohnbau der Stadt Graz. Anlässlich der Fertigstellung des Rohbaus 
des Projektes „Wohnbau Anders" in der Floßlendstraße 13-15/ Zeillergasse wurde vor kurzem zur Gleichen-
feier geladen. Die Anlage wird von der ENW Gemeinnützige Wohnungsges. m.b.H. mit Förderungsmitteln 
des Landes Steiermark auf Basis einer von Stadträtin Elke Kahr und dem Wohnungsamt in Auftrag gege-
bene Studie, in der die Anforderungen an einen modernen sozialen Wohnbau erarbeitet wurden, errichtet. 
Architektin DI Elisabeth Lechner plante 43 barrierefreie Wohnungen mit Gemeinschaftsraum, Photo-
voltaikanlage, Solartankstelle, Tiefgarage sowie einen Quartierspark. 

Neue Gemeindewohnungen: 2013 Übergabe

Korruption: Nehmer und Geber
IN ÖSTERREICH GEHÖREN SCHMIERGELDER ZUM ALLTAG

Jeden Tag ein neuer  
Korruptionsfall: Fast immer 
werden die Namen von 
Politikern und Beamten ge-
nannt. 

Dabei geht Folgendes unter: 
Wo es Nehmer gibt, müs-

sen auch Geber da sein. Und 
das Ziel von Bestechungen und 
Korruption ist die Durchsetzung 
der Profitinteressen von Kon-
zernen und Bauunternehmen. 
Der Korruptionssumpf umfasst 
alle Regierungsparteien und hoch 
angesehene Firmen. 

Einige Beispiele:
• BAWAG-Skandal:  SPÖ
• Hypo Alpe-Adria: FP, ÖVP
• Bundeswohnungen: FP, ÖVP
• Telekom: FP, ÖVP, SPÖ

• Inseratenaffäre in Kärnten und 
im Bund: SPÖ

Hunderte Millionen Euro 
sind dabei geflossen, um private 
Interessen durchzusetzen und 
Politiker gewogen zu stimmen. 
Illegale Parteienfinanzierung ist 
an der Tagesordnung. Die größten 
Skandale sind nur durch Zufall 
aufgeflogen. 

Beispiel BUWOG: Ohne die 
Pleite der Kommunalkreditbank 
wäre der Provisionsgeldfluss zu 
Walter Meischberger über Zypern 
nie bekannt geworden. Beispiel 
Kärnten: Ohne das Geständnis 
des Sachverständigen Birnbacher 
würde man die Parteienfinanzie-
rung heute noch leugnen.

Die schönen Reden über Sau-
berkeit in der Politik halten nur 

bis zum nächsten Korruptionsfall. 

Und die KPÖ? 
Während sich Politiker und 

Banken gegenseitig hohe Sum-
men zuschieben, bemüht sich die 
KPÖ darum, dass Eigentum in 
öffentlicher Hand bleibt. Politiker 
sollen nicht mehr verdienen, als 
durchschnittliche Arbeitseinkom-
men ausmachen.

foto: silvArt

Nicht alles was schmiert, ist schlecht
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NACH 15 JAHREN ALS „GRAZ-CARD” VERWIRKLICHT

Eine Karte – viele Er-
leichterungen für Men-
schen mit geringem 
Einkommen. Vor 15 
Jahren von Elke Kahr 
gefordert, wird der  
Sozialpass als „Graz-
Card” jetzt Wirklichkeit. 
Jahrelang hat sich die 
KPÖ dafür eingesetzt. 

Der im Jänner auf Initiative 
der KPÖ eingerichtete So-

zialpassausschuss hat die Bedin-
gungen ausverhandelt. „Die Er-
mäßigungen bei den Tarifen für 
den öffentlichen Verkehr waren 
ein Hauptpunkt der Forderungen 
der KPÖ“, sagt Gemeinderätin 

Uli Taberhofer, die die KPÖ in 
diesem Ausschuss vertreten hat. 
Erfreulich ist, dass im Sommer 
eine Einigung mit den Graz Lini-
en erzielt wurde: Für Menschen, 
die mit weniger als 902,15 Euro 
im Monat auskommen müssen, 

Sozialpass kommt im Oktober

soll es die Jahreskarte künftig um 
€ 50,- geben. Wer knapp darüber 
liegt, soll sie ebenfalls stark ermä-
ßigt bekommen.

Einer für alles
Schulstartgeld, Weihnachts-

beihilfe, Brennstoffaktion, Preis-
mäßigungen im Kultur- und 
Sportbereich: Dafür genügt dem-
nächst die Vorlage des Sozialpas-
ses. Die einmalige Überprüfung 
der Anspruchsberechtigung er-
setzt langwierige Amtswege. Das 

Fast 4.000 Grazerinnen und 
Grazer haben sich mit ih-
rer Unterschrift bereits für 
einen Tarif- und Gebüh-
renstopp eingesetzt. Elke 
Kahr: „Es ist wichtig, dass 
wir nicht alles hinnehmen, 
was uns vorgesetzt wird.“

„Die Leute haben nichts da-
von, dass Computer oder Fern-
reisen billiger werden, wenn sie 
immer mehr für Lebensmittel, 
das Wohnen oder für Energie 
zahlen müssen.“

Wohnungsmieten sind in-

Teuerung: Wohnen macht arm

macht es für Berechtigte leichter, 
in den Genuss ihnen zustehender 
Leistungen zu kommen. 

„Graz-Card“ wird der Sozi-
alpass voraussichtlich heißen, 
über eine Ausweitung der Leis-
tungen – z.B. Ermäßigungen bei 
den Bädertarifen – wird noch 
verhandelt.

 „Die allgemeine Freude da-
rüber, dass der Sozialpass jetzt 
vor der Verwirklichung steht, 
zeigt, dass die Ideen der KPÖ 
nicht die schlechtesten sind“, 

sagte Stadträtin Elke Kahr. „Vor 
15 Jahren stießen die Ideen der 
Grazer KPÖ zum Sozialpass bei 
den anderen Parteien kaum auf 
Zustimmung“, erinnert sich die 
Wohnungsstadträtin. „Dass er 
nun endlich verwirklicht wird, 
beweist einmal mehr: Beharrlich-
keit zahlt sich aus.“

Jetzt muss gesichert werden, 
dass der Sozialpass zu einem 
Fixpunkt in unserer Stadt wird. 
Denn: Soziales darf nicht unter-
gehen! 

nerhalb eines Jahres um 4,8 
Prozent gestiegen.

Die Ausgaben für Wohnen 
sind für fast ein Drittel der 
Inflation verantwortlich. Über-
durchschnittliche Preisanstiege 
hat es für Haushaltsenergie (ins-
gesamt +4,2 Prozent; Strom +3,5 
Prozent, Heizöl +6,1 Prozent, 
Gas +3,4 Prozent) gegeben. Die 
Instandhaltung von Wohnungen 
verteuerte sich insgesamt um 2,4 
Prozent.

Weitere Preissteigerun-
gen bei Brot, Gebäck oder bei 

Fleischwaren sind be-
reits angekündigt wor-
den. Elke Kahr: „Maß-
nahmen gegen die Teu-
erungswelle müssen 
deshalb auf der Tages-
ordnung bleiben. Die 
KPÖ tritt für die Wie-
dereinführung der amt-
lichen Preisregelung für 
Grundnahrungsmittel 
und Energie ein.“ 

KPÖ-Protest gegen die Teuerung

 Teuerung stoppen!

„Soziales darf nicht un-
tergehen! Plakatpräsen-
tation mit Claudia Klimt-
Weithaler, Elke Kahr, 
Ernest Kaltenegger
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MEINUNGMEINUNG

Von Kurt  
Luttenberger,

Arbeiterkammer-
rat des GLB

Sparen bei  
Invaliden?

Die aktuell ankündigte ge-
setzliche Veränderung bei 

der sogenannten „I-Pension“ 
(Invaliditätspension) birgt ihre 
Tücken. Nach den Vorstellun-
gen der österreichischen Sozial-
politik darf man künftig erst ab 
Erreichen des 50. Lebensjahres 
in die I-Pension gehen. Davor 
ist – zynisch vermerkt – Krank-
heit oder Ausgepowertsein 
verboten. 

Es spießt sich meines Erachtens 
an zwei Dingen:
1. Wo sind danach die geeig-
neten Arbeitsplätze für die 
betroffenen Menschen – mit 
ausreichendem Einkommen?? 
Es ist weit und breit nicht zu 
erkennen, dass die (noch im-
mer florierende) Wirtschaft, 
die vielen Mittel- und Großun-
ternehmen, aber auch Ämter 
oder Behörden hier ihrer Ver-
antwortung dafür auch wirklich 
nachkommen werden.
2. Konkret finanziert wird die 
„I-Pension – Neu“ über das 
AMS, die bedarfsorientierte 
Mindestsicherung und über 
die Gebietskrankenkassen. Die 
von Sozialminister Hundstorfer 
angekündigten 800 Millionen 
Euro an Einsparungen werden 
sicher nicht dazu dienen, Er-
leichterungen für Betroffene 
zu schaffen.
Der Großteil der genannten 
Summe wird wohl wieder ein-
mal ohne Auflagen Banken 
und Spekulanten zur lustigen 
Geldvernichtung im Namen 
von Budgetkonsolidierung und 
EU-Hilfe überantwortet werden,

meint
Kurt Luttenberger, AK- Rat,  

GLB-Steiermark

Die Beschäftigten im öf-
fentlichen Dienst haben 
in den letzten 10 Jahren 
einen Verlust an Kaufkraft 
hinnehmen müssen. Wie 
alle Arbeitnehmer sind sie 
von den Sparmaßnahmen 
des sogenannten „Konso-
lidierungspakets“ betrof-
fen. Nun droht ihnen mit 
der von SPÖ und ÖVP be-
schlossenen Nulllohnrun-
de ein neuerlicher, massi-
ver Reallohnverlust.

Seit 1995 ist die Produktivität 
der unselbstständig Beschäf-

tigten gestiegen. Daran haben 
auch die Beschäftigten im öffent-
lichen Dienst (Beamte, Vertrags-
bedienstete, Angestellte in den 
ausgegliederten Betrieben und 
öffentlichen Anstalten) ihren An-
teil. Dennoch sollen sie 2013 keine 
Gehaltserhöhung bekommen.

Entschiedene Ablehnung für 
dieses Sonderopfer für die öf-
fentlich Bediensteten kommt 
vom GLB und den Unabhängigen 

Null-Lohnrunde droht
BESCHÄFTIGTE IM ÖFFENTLICHEN DIENST VERLIEREN

TATORT 
Arbeitsplatz

Beratung in Fragen von  
ARBEIT und BERUF

Termine unter Tel. 0660 / 1426 080 
E-Mail: glb@glb-steiermark.at • http://www.glb-steiermark.at/

GEWERKSCHAFTLICHERLiNKSBLOCK
IM STEIERMARK 

Wenn es nach ÖVP und 
FPÖ geht, soll die Stadt 
1,6 Millionen Euro an  
eine „Investorengruppe” 
zahlen und das Trainings-
zentrum Weinzödl über-
nehmen.

Die KPÖ hat schon beim 
ersten Konkursverfahren 

des GAK die Übernahme des 

Trainingszentrums durch die 
Stadt gefordert. Damals hat man 
das abgelehnt. Die Stadt Graz 
hat seither bereits sehr viel Geld 
im Zusammenhang mit dem 
Trainingszentrum verloren.

Hier geht es in Wirklichkeit 
nicht um den Sport, sondern 
darum, privaten Investoren mit 
Steuergeldern aus der Patsche 
zu helfen.

Elke Kahr: „Die 1,6 Millio-
nen Euro für Weinzödl müs-
sen ja irgendwo herkommen. 
Hoffentlich fehlen sie nicht bei 
wichtigen sozialen Anliegen der 
Stadt Graz“.

Sinnvoller wäre die Über-
nahme der Mieten beim Trai-
ningszentrum durch die Holding 
Graz und die Untervermietung 
an Sportvereine. 

Fußballzentrum Weinzödl: Mieten statt Kaufen!

4

Dass Arbeit in der Verteilung der Einkom-
men verliert, aber Unternehmensgewinne
und Vermögenserträge massiv steigen, ist
sozial ungerecht und zudem gesamtwirt-
schaftlich schädlich. Bleibt die Massen-
kaufkraft durch die Arbeitseinkommen zu -
rück, dämpft das die inländische Nach-
frage und somit die Absatzmöglichkeiten
der Unternehmen. Steht zugleich der Staat
unter einem – teils selbst auferlegten –
Spardruck, fehlen auch von öffentlicher
Seite Nachfrageimpulse. So bleiben nur
die  Zuwächse beim Export, die aber den
Makel haben, die Abhängigkeit von aus-
ländischer Nachfrage zu steigern. Zudem
beruhen die österreichischen Exporterfolge
darauf, dass Österreich – wie auch Deutsch-
land – unsolidarisch durch relativ zur Pro-
duktivität zu niedrige Löhne Marktanteile
auf Kosten anderer Länder ausweitet.

HOHE GEWINNE UND ENORME DIVIDENDEN SIND ÖKONOMISCH UNKLUG

Obwohl Erwerbstätige im Schnitt immer
produktiver werden, bleibt der Lohnzuwachs
zurück. Und das schon seit Jahren. 2012
werden Beschäftigte durchschnittlich um
fast ein Viertel produktiver als 1994 arbei-

ten, also um rund 24 Prozent mehr Werte
schaffen. Doch ihre dafür gezahlten Löhne
oder Gehälter sind real – also nach Abzug
der Inflation – brutto nur etwa fünf Prozent
höher, weil der Großteil des Produktivitäts-

zuwachses in Gewinn- und Besitzeinkom-
men fließt. Und netto ist ein heutiges Durch-
schnittseinkommen real sogar etwas nied-
riger als vor zwei Jahrzehnten!

PRODUKTIVITÄT WÄCHST, ABER LOHN IST SO NIEDRIG WIE MITTE DER 1990ER

Gesamtwirtschaftlich hat sich die Entwick-
lung von Gewinnen und Vermögenserträgen
deutlich vom Lohnzuwachs abgekoppelt.
2012 haben sie sich im Vergleich zu 1994
mit einem Plus von 131 Prozent mehr als
verdoppelt. Das geht auf Kosten der Lohn-
summe, die nur um 72 Prozent zulegen
konnte. Obwohl die Gewinne steigen, bleiben
Beschäftigungsentwicklung und Investitio -
nen schwach. Das bedeutet, dass Gewinne
nur zum Teil produktiv investiert wer den.
Ein hohes Ausmaß fließt als Dividenden in
die Hände der Aktionäre/-innen und wird für
Firmenaufkäufe sowie spekulative Finanz -
anlagen verwendet.

Quelle: Statistik Austria, WIFO-Prognose, Juni 2011

Löhne = Lohnsumme + SV-DG-Abgaben
Gewinne = Bruttobetriebsüberschüsse abzgl.
Abschreibungen +  Besitzeinkommen

Produktivität und Entlohnung 1994 bis 2012
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Ein Durchschnittslohn wird 2012 real (preis-
bereiningt) brutto nur um etwa 5% höher und
netto (nach Abzug von Steuern und Abgaben)
sogar um 0,5% niedriger sein als 1994: die
Kaufkraft der Lohneinkommen ist im Schnitt
seit Mitte der 1990er Jahre nicht gestiegen.

Pro Kopf werden – nur unterbrochen
durch die Krise – immer mehr neue
Werte produziert: die Arbeit der Er-
werbstätigen wird 2012 im Schnitt  um
fast 24% ergiebiger sein als 1994. 
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Gewerkschafter/innen. „Dass 
die FCG-FSG Führung auf die 
Lohnerhöhung der von ihr zu 
vertretenden Arbeitnehmer und 
Arbeitnehmerinnen verzichtet 
hat, ist schlichtweg unverständ-
lich”, kritisiert Christian Sikora, 
GLB-Personalvertreter der Justiz-
wache in Graz. Der Verzicht auf 
die Inflationsabgeltung bedeutet 
für die Betroffenen einen lebens-
langen Einkommensverlust.

Ein heute 55-jähriger nach 
dem VBG bezahlter Vertragsbe-
diensteter in der Entlohnungs-
gruppe v3 mit 37 Dienstjahren 
verliert  bei einer angenommenen 
Inflation von 2,1 % mehr als 6.500 
Euro Lebensarbeitseinkommen.  

„Vor allem für die Beschäftigten in 
den Niedriglohngruppen wird der 
Einkommensverlust mangelnde 
Kaufkraft und sinkende Lebens-
qualität zur Folge haben“ meint 
Dieter Kaltenbeck, Unabhängiger 
Gewerkschafter und Betriebs-
rat an der Universität Graz. Er 
fordert von seiner Gewerkschaft 
Lohnverhandlungen mit dem 
Ziel „volle Inflationsabgeltung + 
Anteil am Produktivitätszuwachs 
mit 1.1.2013.” Eine Forderung, 
die von vielen Betriebsräten und 
Personalvertretern geteilt wird.

Peronalvertreter im öffentlichen Dienst  
(Dieter Kaltenbeck - li., Christian Sikora - re.) 
versuchen eine Null-Lohnrunde zu verhindern.

Quelle: akstmk.at
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REGRESS IN DER STEIERMARK

Seit dem Vorjahr gibt es 
in der Steiermark als ein-
zigem Bundesland in Ös-
terreich wieder eine Kos-
tenrückforderung (Re-
gress) für Angehörige von 
Pflegeheimbewohnern 
und Mindestsicherungs-
beziehern – wieder einge-
führt von SPÖ und ÖVP.

Regress heißt: Eltern und 
Kinder von Menschen, die 

im Pflegeheim leben und deren 
Pension und Pflegegeld für die 
Heimkosten nicht ausreichen 
oder von Menschen, die eine 
Mindestsicherung (früher Sozial-
hilfe) beziehen, werden vom Ma-
gistrat Graz aufgefordert, für ihre 
Angehörigen einen sogenannten 
„Rückersatz“ zu leisten.

Zahlen schon ab  
1.286 Euro Einkommen

Dieser Rückersatz wird ab 

Pflege: Abkassieren bei Angehörigen
einem Nettoeinkommen von 
1500 Euro verlangt, wobei bei der 
Berechnung das Urlaubs- und 
Weihnachtsgeld mit einbezogen 
werden (gerechnet wird also Net-
toeinkommen mal 14 dividiert 
durch 12). Das bedeutet, dass 
bereits ab einem Monatseinkom-
men von € 1286,- Rückersatz ver-
langt wird. Dabei zahlen Eltern 
zwischen 9 % und 15 % und Kin-
der zwischen 4 % und 10 % von 
ihren Nettoeinkünften – nach 
Einkommenshöhe gestaffelt.

Ungleichbehandlung
Weder Gesetz noch Durch-

führungsverordnung sehen eine 
jährliche Valorisierung vor. Abge-
sehen davon wird auch keinerlei 
Rücksicht auf Unterhaltspflich-
ten von Rückzahlungspflichtigen 
genommen. Das bedeutet, dass 
ein Ehepaar, bei dem sowohl 
die Frau als auch der Mann € 
1400,- an Pension beziehen, also 

ein Gesamteinkommen von € 
2800,- haben, keinen Rückersatz 
für ihre Tochter bezahlen muss, 
wenn diese Mindestsicherung 
bezieht. Ein Mann, der € 1500,- 
an Pension bezieht und für seine 
Ehefrau, die kein eigenes Ein-
kommen hat, unterhaltspflichtig 
ist, zahlt dagegen sehr wohl, und 
zwar € 135,- pro Monat.

Auch wenn jemand Unter-
haltsverpflichtungen gegenüber 
Kindern hat, vermindern diese 
die Rückersatzpflicht für die 
Pflegeheimkosten seiner Mutter 
nicht. 

Bescheid verlangen !
Die Behörden schicken nun 

teilweise Briefe an die Rücker-
satzpflichtigen aus und fordern 
diese auf, einen beiliegenden 
Vergleich zu unterschreiben. 
ACHTUNG: Unterschreiben 
Sie keinen Vergleich, bestehen 
Sie auf einem schriftlichen Be-

  „Vergleich” NICHT unterschreiben!

scheid – denn nur gegen einen 
Bescheid ist das Rechtsmittel 
der Berufung und in weiterer 
Folge eine Beschwerde an den 
Verfassungsgerichtshof möglich! 
Es gibt derzeit einige Betroffene, 
die sich gegen diese Ungleichbe-
handlung wehren und sowohl Be-
rufungen als auch Beschwerden 
an den Verfassungsgerichtshof 
einbringen. Informationen da-
rüber und die Vermittlung von 
Kontakten mit anderen Betrof-
fenen erhalten Sie bei:

Stadtblatt
S E R V I C E

DSA Karin Gruber
Herrengasse 16, 8010 Graz
Tel. 0316 / 877 - 5101, E-Mail: 
karin.gruber@stmk.gv.at

Die Praxis, soziale Hilfsgelder bei 
den Angehörigen der Empfänger 
„zurückzuholen” wurde seit dem 
vorigen Jahrhundert in der Steier-
mark – im Gegensatz zu anderen 
Bundesländern – ausgeübt. Knapp 
vor der letzten Landtagswahl  2010 
wurde er abgeschafft um nach der 

Wahl als „Sparmaßnahme” fröhli-
che Urständ zu feiern. Namhafte 
Rechtswissenschafter bezweifeln 
allerdings die Rechtmäßigkeit der 
Vorgangsweise des Landes und 
kämpfen darum, dass abkassierte 
Bürger das Geld zurückbekom-
men.

S o f t w a r e  G m b H

10 Jahre „Initiative für Menschen im Wachkoma”

Auch die Eltern (oder Kinder) von Menschen im  Wachkoma sind von 
den unverschämten Regressforderungen des Landes betroffen

© Herby ( Herbert ) Me - Fotolia.com

Vielen älteren Menschen geht es nicht so gut. Die überhöhten Kosten 
für ihre Pflege werden bei ihren Kindern abkassiert.
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Die Bürgerinitiative 
www.stop-kleines-
gluecksspiel.at for-
dert die Abschaffung 
des kleinen Glücks-
spiels in Österreich.

In Österreich gibt es 
laut Schätzungen über 

300.000 Spielsüchtige. 
Seit vielen Jahren werden 
die Landesverordnun-
gen, in denen das soge-
nannte kleine Glücks-
spiel geregelt ist, um-
gangen. Spieler können 
in einer Stunde tausende 
Euro verzocken. Das hat 
nichts mehr mit „kleinem 
Glücksspiel” zu tun. Das 
ist organisierte Abzocke.

Politiker bzw. Partei-
en, die dafür verantwort-
lich sind, stehen oft in ei-
nem Naheverhältnis zur 
Novomatic AG (Admiral, 
HTM GesmbH. usw). Ich 
fordere die Bundespar-
teien sowie die Landes-
organisationen der ÖVP 
und der SPÖ auf, ihre 
direkten und indirekten 
Spenden von Novomatic 
der letzten 20 Jahre of-
fen zu legen. Der Bürger 
hat ein Recht darauf zu 
erfahren, wie viele Mil-
lionen da geflossen sind. 
Die ÖVP und die SPÖ 
sollten einmal über die 
Bedeutung von Christ- 
bzw. Sozialdemokratie 
nachdenken. Gewählte 
Mandatare und Funkti-
onäre sind dazu da, dem 
Volk zu dienen und nicht 
einzelnen Großkonzer-
nen, die dann noch ihre 

„Keine Geschäfte mit der Spiel-
sucht!“ Das war die Hauptlosung 
einer KPÖ-Aktion am  Jakominiplatz. 
Anlass für die Kundgebung war die 
Verhandlung nach dem Veranstal-
tungsgesetz zur Genehmigung von 
drei Spielsalons am Jakominiplatz.  An 
diesem Tag fanden in Graz insgesamt 
vier Verhandlungen zur Genehmi-
gung solcher Spielhöllen statt.

Elke Kahr: „Die Kritik am Glücks-
spiel hat bei SPÖ und ÖVP zu keinem 
Umdenken geführt. Das Land und der 
Landeshauptmann hätten die Möglich-
keit gehabt zu sagen: Jetzt keine neuen 

Lizenzen mehr. Das ist nicht passiert, im 
Gegenteil: In der Steiermark werden im-
mer wieder neue Spielhöllen eröffnet.”

Die künftige Beschränkung auf 
1.000 Spielautomaten ist Augenaus-
wischerei. Ab 2016 soll es die Erlaubnis 
für eine unbegrenzte Anzahl von so-
genannten Video-Lotterie-Terminals 
geben, die genauso funktionieren wie 
Spielautomaten.

Günther Wanker, Sprecher der 
Bürgerinitiative gegen das kleine 
Glücksspiel:  „Da werden Leute rui-
niert. Gewinnen tun nur Novomatic, 
HTM und wie sie alle heißen.“

Das kleine Glücksspiel: Der Weg ins Unglück!
Gesetze selber schreiben. 
Auch muss endlich ein 
eigener Untersuchungs-
ausschuss zur Causa No-
vomatic im Parlament 
eingesetzt werden. Die 
Justiz hat diesbezüglich 
bis heute kläglich ver-
sagt. Das Weisungsrecht 
des Justizministers sollte 
dem Parlament übertra-
gen werden.

Das neue Glücks-
spielgesetz, das 2010 
beschlossen wurde, ist 
das Papier nicht wert 
auf dem es geschrieben 
steht. Dieses Gesetz wur-
de zum reinen Vorteil der 
Novomatic beschlossen. 
Spielerschutz gleich null!

Spielsüchtige können 
sich bei der Bür-

gerinitiative melden. 
Wir helfen Ihnen, Ihren 
finanziellen Verlust gel-
tend zu machen. Spiel-
süchtige brauchen sich 
nicht zu schämen oder 
zu verstecken. Spiel-
sucht ist eine Krank-
heit! Oft trifft der fi-
nanzielle Ruin ganze 
Familien. Haben Sie 
den Mut und wehren 
Sie sich endlich, nur so 
können wir was verän-
dern.
KONTAKT: 
Tel. 0660 435 68 63
E-Mail: guntherwanker@live.de
guentherwanker@stop-kleines-
gluecksspiel.at
www.stop-kleines-gluecks-
spiel.at
Für den Inhalt dieses Artikels 
verantwortlich: Günther Wanker
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Elke Kahr.

In harten Zeiten:

Auf keinen Menschen vergessen !was wir wirklich brauchen

Wohnen: Einweisungsrecht ausweiten!

Einen dringl ichen 
Antrag zum Thema 

Wohnen stellte KPÖ-
Gemeinderätin Ina Berg-
mann. Derzeit werden 
in Graz im Rahmen des 
Übertragungswohnbau-
Modells gemeinsame 
Projekte mit Genossen-
schaften realisiert, für die 
die Stadt Graz dann das 
Einweisungsrecht hat. 

„Dieses Modell ist sehr 
gut und soll auch beibe-
halten werden“, betont 
Bergmann. „Da der Bedarf 

AUS DEM GRAZER GEMEINDERAT

an leistbaren Wohnun-
gen jedoch stark steigt, 
schlagen wir vor, dass die 
Stadt zusätzlich das Recht 
bekommt, in alle mit 
Wohnbaufördermitteln 
errichteten Wohnungen 
in der Stadt Einweisungen 
vorzunehmen, und zwar 
zu einem bestimmten Pro-
zentsatz, der vom Land 
festgelegt werden soll.“ 

Schilda liegt an der Mur!
Bank vermietet der Stadt Räume um 8.190 Euro

Es war einmal eine 
Stadt, die erlaubte 

einer Sparkasse, unent-
geltlich Räumlichkeiten in 
ihrem Rathaus zu benüt-
zen. Eines Tages erklärten 
jedoch die Sparkassen-
Verantwortlichen, sie 
hätten nun eine bessere 
Bleibe für ihre Geschäfts-
tätigkeit gefunden und 
wollten ausziehen. Das 
Nutzungsrecht wolle man 
zwar nicht aufgeben, die 
Stadt dürfe ihre Räum-
lichkeiten aber selbst in 
Nutzung nehmen, aller-
dings nur gegen Bares, 
selbstverständlich!

Leider sprechen wir 
hier nicht von Schilda, 
sondern von der Stadt 
Graz. In der Juli-Gemein-
deratssitzung wurde be-
schlossen, dass die Stei-
ermärkische Sparkasse 
jene Räumlichkeiten im 
1. Stock, die ihr von der 
Stadt Graz vor mehr als 
100 Jahren unentgeltlich 
zur Nutzung zugespro-
chen worden waren, jetzt 
an die Stadt Graz rückver-
mieten darf. Die Rathaus-
verantwortlichen rühmen 
sich, den Mietpreis von 

acht auf sieben Euro pro 
Quadratmeter herunter-
verhandelt zu haben. 

Um die schiefe Optik 
zurechtzurücken, argu-
mentiert die Bank damit, 
dass die Steiermärkische 
der Stadt Graz Ende des 
19. Jahrhunderts das Rat-
haus geschenkt habe. Tat-
sächlich hat die damalige 
„Gemeinde-Sparkasse“ 
den 1895 erfolgten Um-
bau großteils finanziert. 
Was man dabei ver-

schweigt: Damals war die 
„Gemeinde-Sparkasse“, 
die später in der Steier-
märkischen Sparkasse 
aufgegangen ist, im Be-
sitz der Stadt. Letztere 
hat sich also sozusagen 
„selbst beschenkt“. Heu-
te scheinen die Grazer 
Politiker es wohl eher als 
selbstverständlich zu neh-
men, wenn die Stadt sich 
„selbst beraubt“ – mit 
absurden Mietverträgen 
wie diesem.

Öffi-Ermäßigungen für 
Senioren und Behinderte

Zwei Anträ-
ge zur Bes-

serstellung von 
bestimmten Per-
s oneng r upp en 
beim öffentlichen 
Verkehr brachte 
KPÖ-Gemeinderätin 
Gerti Schloffer im Ge-
meinderat ein. Zum einen 
forderte Schloffer die Ein-
stellung der Praxis, dass 
für Seniorenermäßigun-
gen in der Stadt Graz die 
ÖBB-Vorteilscard Senior 
erworben werden muss, 

auch wenn die 
Betroffenen gar 
nicht Bahn fahren. 
Weiters machte 
Gerti Schloffer da-
rauf aufmerksam, 
dass die Behinder-

tenermäßigungen in der 
Steiermark bei Wochen-, 
Monats- und Jahreskar-
ten nicht der Gesetzeslage 
entsprechen und forderte 
eine generelle 30%ige Er-
mäßigung bei Zeitkarten 
für Menschen mit Behin-
derungen.

KPÖ-
Gemein-
derätin 
Ina Berg-
mann

Maria und Josef Hörzer aus der Floßlendstraße hat-
ten einen besonderen Grund zum Feiern. Die Haus-
frau und der pensionierte kaufmännische Angestell-
te feierten gemeinsam mit ihren drei Kindern und 
vier Enkeln die 50. Wiederkehr ihres Hochzeitstages.  
Stadträtin Elke Kahr gratulierte dem Paar zur Gol-
denen Hochzeit.

Goldene Hochzeit

1895 überließ die Stadt Graz ihrer eigenen Sparkasse 
Räume zur unentgeltlichen Nutzung. 2012 „darf” die 
Stadt die eigenen Räume zurückmieten, um ca. 8.190 
Euro im Monat, plus Betriebskosten und Heizung.
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INNERE STADT LIEBENAU

Kommod-Haus:  
10 Jahre Baulücke

Das Kommod-Haus 
wurde 2003 abge-

rissen. Diese Schande für 
die Altstadt wurde durch 
die Mehrheit der Stadtre-
gierung ermöglicht. Jetzt 
dürfte die WEGRAZ am 
Ziel ihrer Wünsche sein: 
2013 gibt es einen höchst 
umstrittenen Neubau.

K P Ö - B e z i r k s v o r s t e -
herstellvertreter Fred 
Strutzenberger: „Ernest 
Kaltenegger und die KPÖ 
haben sich seinerzeit sehr 
aktiv für das Kommod-
Haus eingesetzt. Es ist 
bedauerlich, dass im 1. 
Bezirk solche Bausünden 
noch möglich sind.“

K&Ö: Leidiges 
Thema Dach

Da „Kastner & Öhler“ 
die Stadt Graz seit 

Jahren wegen des Bron-
zedaches pflanzt, stellt 
KPÖ-Bezirksvorsteherstell-
vertretrer Alfred Strut-
zenberger die Frage: „Wo 
bleibt das Bronzedach, 
das Kastner & Öhler den 
Grazerinnen und Grazern 
versprochen hat ?“

GÖSTING

Andreas-Hofer-
Platz

Der Andreas-Hofer-
Platz wird faktisch 

verschwinden, sollten 
die Pläne der Firma Aco-
ton verwirklicht werden. 
Pläne, die in erster Linie 
profit orientiert sind.
Dabei hätte es andere 
Möglichkeiten gegeben: 
Unter anderem existiert 
ein interessantes, groß-
städtisches Projekt aus 
den 1930er-Jahren, das 
vom fortschrittlichen Ar-
chitekten Herbert Eichhol-
zer (1943 in Wien als Wi-
derstandskämpfer gegen 
die Nazis hingerichtet) 
stammt.

Radfahrer können es 
nicht fassen: Für satte 

740.000 (!) Euro wurde 
eine Radweg lücke ge-
schlossen, die kaum 100m 
lang ist. Dabei hätte man 
nur ein Stück zwischen 
dem nördlichen Ende 
der Fischeraustraße und 
den Zufahrtsstraßen zum 
neuen Baumarkt in der 
Wienerstraße ablösen 
brauchen, und auf die-
ser Route entlang des 
Mühlgangs einen Radweg 
markieren können! Um 
dieses lächerlich kurze 
Zwischenstück zu umge-
hen, hat man am steilen 
Murufer eine 165m lange, 
auf Betonstützen errichte-
te stählerne Längsbrücke 
entlang einer alten Werks-
halle und eine weitere 

Skatepark ohne 
WC
Im Oktober 2011 wurde 
am Grünanger der mit 
rund 2.000 m2 bislang 
größte Skatepark der Stei-
ermark eröffnet. Das Areal 
beinhaltet „alles, was Ska-
terherzen höher schla-
gen lässt“, heißt es auf der 
Homepage der Stadt Graz. 
„Was man auf dem Areal 
allerdings bis heute ver-
geblich sucht, ist eine öf-
fentliche Toilette“, erinnert 
KP-Bezirkssprecher Max 
Korp. KPÖ-Gemeinderat 
Manfred Eber drängte 
den Bürgermeister, endlich 
Abhilfe zu schaffen.

Radbrücke Gösting: 
Geldverschwendung und Bausünden!

Ende Juni wurde in der 
Rankengasse der „Spiel-
platz für alle Generati-
onen“ eröffnet. Bezirks-
vorsteher-Stellvertreterin 
Inge Arzon freute sich, 
dass ihre Idee, einen Park 
zu schaffen, in dem Er-
wachsene sich mit spezi-
ellen Spielgeräten gesund 
und fit halten können, nun 
verwirklicht ist. Inge Arzon 

und Gemeinderätin Mag. 
Uli Taberhofer haben im 
Bezirks- und Gemeinderat 
den Antrag gestellt, den 
Park nach Anna Cadia, So-
zialarbeiterin in Graz und 
mutige Kämpferin gegen 
den Nationalsozialismus 
und Faschismus, zu benen-
nen. Die Namensgebung 
soll im Rahmen einer Feier 
im Herbst stattfinden.

Trasse entlang des neuen 
Baumarkts gebaut – für 10 
Millionen Schilling in alter 
Rechnung.
Außerdem wurde bei der 
Villa Kovac eine neue Holz-
brücke über den Mühl-
gang errichtet, obwohl 
15m daneben eine alte, un-
genützte Eisenbahnbrücke 
steht. Der neue Radweg 
endet bei einem überdach-
ten Radabstellplatz beim 
Einkaufscenter Nord. Die 
schon lange versprochene 
Verbindung nach Gösting 
fehlt nach wie vor, auch 
über die Weinzödlstraße 
führt kein Radweg.
Eine weiter Bausünde: 
Die beiden denkmalge-
schützten Wachthäuschen 
(ehemalige Maut)  bei der 
Einfahrt zum Baumarkt 
sind verschwunden.

Anna-Cadia-Park

Die Bauarbeiten für 
den Südgürtel Graz 

im Bereich Puntigamer 
Brücke haben begonnen. 
KPÖ-Liebenau-Bezirks-
sprecher Max Korp: „Die 
KPÖ hat dem Südgürtel 
zugestimmt, besteht aber 
auf der Einhaltung aller 
Umweltauflagen (Umwelt-

Südgürtel:  
Auflagen einhalten!

verträglichkeit, Feinstaub, 
Lärm). Ich betone das aus 
der Erfahrung mit früheren 
Baumaßnahmen in Graz.“
Bürgerinformation zum 
Südgürtel im Container 
– Engelsdorferstraß 
e/Nähe Pfarre, Öffnungs-
zeiten: Montag 15-17 
Uhr, Freitag 10-12 Uhr.

LIEBENAU
KA

PITALISMUS?

N
E

IN DANKE
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LENDGEIDORF STRASSGANG

Hanno 
Wisiak 
(KPÖ 
Gei-
dorf)

Wann kommt der Taxi-
standplatz auf den Lend-
platz zurück?

Kein Nachttaxi-
stand am  
Lendplatz !

Noch vor einem Jahr 
gab es am Lendplatz 

(Nr.1-1a) einen Nacht-
taxistand, der aufgrund 
von Bauarbeiten an die 
Westseite des Lendplatzes 
(Nr.12-16) verlegt wurde.
Der alte Taxistand wird auf-

grund 
e i n e r 
N u t -
zungs-
ä n d e -
r u n g 
n i c h t 
m e h r 

eingerichtet, der neue un-
terliegt keiner Verordnung 
mehr und wurde eben-
falls entfernt – mit dem Er-
gebnis, dass der Lendplatz 
im Moment über keinen 
Nachttaxistand verfügt!
KPÖ-Bezirksrat Christian 
Carli: „Das momentane 
Fehlen des Nachttaxi-
standes am stark frequen-
tierten Lendplatz (ca.7000 
Fahrten pro Monat !) ist 
nicht nur für die betrof-
fenen Gäste, sondern vor 
allem auch für die Taxifahrer 
sehr enttäuschend. Eine ra-
sche Lösung ist gefordert !“ 

Gefährliche Fuß-
gänger-Ampel

Kritik an der Schaltung 
der Fußgänger-Ampel 

über die Wickenburggasse 
bei der Kreuzung Laim-
burggasse übt Hanno Wi-
siak von der KPÖ-Geidorf: 
„Von dieser Ampel fühlt 
man sich als Fußgänger wie 
als Autofahrer gefrotzelt.“
Als Fußgänger oder Radfah-
rer steht man oft mehrere 
Minuten und wartet – ohne 
dass Autos vorüberfahren 
würden. Erst wenn diese 
schließlich kommen, schal-
tet die Ampel auf Grün und 

Sichere Haltestellen

hält so den Autoverkehr 
auf! Wisiak:  „Es kommt auch 
immer wieder zu brenzligen 
Situationen, etwa wenn 
Radfahrer, die ungeduldig 
werden, die Straße bei Rot 
queren.“ Die KPÖ fordert 
eine Umprogrammierung 
der Ampel. Das würde nicht 
nur dem Verkehr gut tun, 
sondern auch die Gefahr 
vermindern.

Einige Grazer Bushal-
testellen sind zu Fuß 

nicht gut erreichbar, vor 
allem in den äußeren 
Bezirken: Insbesondere 
die Linien 62 und 64 sind 
hiervon betroffen. So 
gibt es bei der Haltestelle 
„Wagner-Jauregg-Platz“/
Richtung St. Peter nur auf 
einer Straßenseite einen 
Gehsteig. Die dem LSF ab-
gewandte Seite hat durch-
gängig keinen Gehsteig, 
obwohl sich viele Ein- und 

Mehrfamilienhäuser auf 
dieser Seite befinden. Die 
Haltestelle kann nur zwi-
schen parkenden Autos 
über eine stark befahrene 
Straße ohne gesicherten 
Übergang erreicht wer-
den. KPÖ-Gemeinderat 
Manfred Eber: „Bei einer 
Haltestelle mit hoher Fre-
quenz, wie das vor einer 
Krankenanstalt der Fall 
ist, ist dies ein unhaltbarer 
Zustand – es besteht drin-
gender Handlungsbedarf.“

MARIATROST

Fabisch: „Ragnitzbad muss bleiben

Wer mit der Gondel 
auf den Grazer Haus-

berg fahren will, muss tief 
in die Tasche greifen. Eine 
Berg- und Talfahrt mit der 
von der Holding Graz be-
triebenen Schöcklseilbahn 
kostet seit der heurigen 
Sommersaison € 12,10. Der 
Preis für die Familienkarte 

(für zwei Erwachsene und 
ein Kind) ist von 22,- Euro im 
Jahr 2010 auf mittlerweile 
bereits € 24,70 gestiegen.  
Seniorinnen und Senioren 
zahlen € 10,60.
„Bei uns sind Beschwerden 
von Familien und vor allem 
Pensionisten eingetroffen, 
für die der Ausflug auf den 

Schöckl zum Luxus gewor-
den ist“, weist Gemeinderat 
Andreas Fabisch auf die 
starken Preis erhöhungen in 
den letzten Jahren hin. Ge-
rade ältere Menschen mit 
Einschränkungen könnten 
die hohen Tarife nicht mit 
einer Wanderung auf den 
Grazer Hausberg umgehen.

Für die Erhaltung des Ragnitzbades spricht sich KPÖ-
Gemeinderat Andreas Fabisch aus:  „Auch im heurigen 
Sommer hat sich gezeigt, welch große Bedeutung das 
Ragnitzbad für die Menschen und Familien im gesamten 
Grazer Osten hat. Die Stadt Graz muss alles unternehmen, 
um die Zukunft dieser Anlage zu sichern!“

kleinen Geländers an der 
alten Stelle würde für 
mehr Sicherheit sorgen!

1er: neue Schienen

Auch für die Linie 1 
ist in den nächsten 

Jahren eine Adaptierung 
des Schienenbestandes 
für die Variobahnen ge-
plant. In diesem Zusam-
menhang fordert KPÖ-
Gemeinderat Andreas 
Fabisch, den Ausbau zur 
Zweispurigkeit zwischen 
den Hilmteich und Maria-
grün mit einzubeziehen.

Zebrasreifen

Als Gefahrenquelle, vor 
allem für Schulkinder, 

sieht KPÖ-Gemeinderat 
Andreas Fabisch den Ze-
brastreifen Schönbrunn-
gasse/Mariatrosterstraße: 
„Herunterlaufende Kinder 
können von stadteinwärts 
fahrenden Autolenkern 
wegen fehlender Sicht erst 
im letzten Moment wahr-
genommen werden. Wird 
dann die Straße ohne ste-
hen zu bleiben überquert, 
kann es leicht zu einem 
Unglück kommen.“ Die Ver-
legung des Übergangs 
und die Anbringung eines 

Schöcklseilbahn: Luxustarife

Die Holding Graz will 
das beliebte Café Ro-

senhain umbauen lassen. 
Ein Wettbewerb wurde 
bereits ausgeschrieben. 
Die bisherigen Pächter 
und viele Menschen, die 
bisher das Lokal besucht 
haben, sind geschockt. 
„Nach der für Leute mit klei-
nen Brieftaschen negativen 
Erfahrung mit dem Umbau 
des Grazer Schloßbergre-
staurants  ist es selbst-
verständlich, dass wir die 
Bürgerinitiative „Rettet das 

Rettet das Rosenhain!
Rosenhain“ unterstützen.“
Das erklärte  Hanno Wisiak 
von der KPÖ-Geidorf: „Es ist  
wichtig, dass es in unserem 
Bezirk  weiter familienfreund-
liche Begegnungsstätten wie 
das Café Rosenhain gibt. Die 
Holding Graz hat leider einen 
Begriff von Urbanität, der 
mit den Wünschen der Be-
völkerung wenig zu tun hat. 
Hochpreisige Design-Lokale 
haben wir in Graz genug. Es 
geht darum, Gaststätten 
wie das Café Rosenhain zu 
erhalten“.
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ZVP 
Zentralverband der 

Pensionisten
SPRECH-

STUNDEN
MO. bis FR. von 

10 bis 12 Uhr
Lagergasse 98a, 8020 Graz

E-Mail: zentralverband@gmx.at

& 0316/ 71 24 80 
Voranmeldung erbeten.

Jeden Donnerstag 
gemütlicher  

Nachmittag im 
Volkshaus

Wir helfen bei:
l	Anträgen auf Pflege-
geld
l	Antrag für eine „ein-
malige Unterstützung“ 
l	Pensionsanträgen 
wie Alterspension, In-
validitäts- und Berufs-
unfähigkeitspension, 
Hinterbliebenenpensi-
on wie Abfertigung und 
Abfindung
l	 anderen Unterstüt-
zungen; Gebührenbe-
freiungen
l	anderen Problemen

GRÜNANGER

Bauorden – Team on

Seit nunmehr fünf Jahren arbeitet das städtische Wohnungsamt gemeinsam mit 
dem Bauorden und dem Team On (Caritas)erfolgreich zusammen. Gemeinsam 

werden Jahr für Jahr Häuser am Grünanger von einkommensschwachen Familien 
und Personen saniert. Dieses Jahr wird das Haus von Herrn Prott (sitzend) wär-
megedämmt, Fenster ausgetauscht und Dachstuhlräumung usw. gemacht. 

Junge Leute aus verschiedenen europäischen Ländern stellen über das Bauor-
den-Projekt „Helfende Hände” gratis ihre Arbeitskraft zur Verfügung. Dieses Mal 
sieben junge Frauen und Männer aus Holland, Tschechien, Frankreich und Bulga-
rien, unter Anleitung von Ing. Jupp Feld aus Deutschland und Architekt  Stummer 
aus der Steiermark, beide jahrzehntelange Mitstreiter im Bauorden.

Hochwasser Rag-
nitz und St. Peter

Bei den Wolkenbrü-
chen im Juli glichen 

der Bezirk St.Peter und 
Teile der Ragnitz einem 
großen See. Petersbach 
und Ragnitzbach traten 
über die Ufer und setzten 
mehrere Straßenzüge un-
ter Wasser. Das Kanalsy-
stem schaffte die riesigen 
Regenmengen nicht mehr.
KPÖ-Gemeinderat Chri-
stian Sikora war vor Ort: 
„Zuletzt waren hier 2009 
größere Niederschlags-
mengen zu verzeichnen. 
Da war der Kanal entlang 
der St. Peter Hauptstraße 
noch nicht ausgebaut: An-
scheinend hat man bei der 
Planung nicht mit solchen 
Wassermengen gerechnet. 
Es fehlen noch immer ge-
eignete Hochwasserrück-
haltebecken entlang des 
Ragnitzbaches und des St. 
Peterbaches.“ Sikora: „Ich 
hoffe, dass die erforder-
lichen baulichen Maßnah-
men von den Politikern so 
rasch wie möglich geplant 
und umgesetzt werden.“

Hausabriss

Trotz heftiger Proteste  
wurde des Haus St.-

Peter-Hauptstraße 40 
zum Abriss freigegeben.
Ursprünglich in der Alt-
stadt-Schutzzone gelegen, 
fand sich dieses Objekt auf 
den neuen digitalen Plänen 
außerhalb dieser. Gemein-
derat Andreas Fabisch: „Es 
darf nie mehr vorkommen, 
dass ein Bauwerk durch ei-
nen Behördenfehler seinen 
Schutz verliert. Warum hat 
man nicht die Stellung-
nahme des Landes abge-
wartet?”

ST. PETER

Starken Anklang fand die erste Schulschachmeisterschaft der NMS Dr. Renner in Liebe-
nau. Am 29. Juni traten 30 Schülerinnen und Schüler zu einem Vergleichskampf um den 
ersten Meistertitel im Schachspiel an. Unterstützt wurde dieses Turnier vom Schachclub 
Extraherb WS. KPÖ-Bezirkssprecher Max Korp war in Vertretung von Stadträtin Elke 
Kahr anwesend und überreichte eine Spende zum Ankauf von  Schachgarnituren, 
die im nächsten Schuljahr zum Einsatz kommen sollen. Denn die NMS Dr. Renner 
wird künftig Schach als Wahlfach führen. Die Meistertitel gingen bei den Mädchen 
an Khawa Gayrbekova und bei den Buben an Akmese Berktalha, beide aus der 2a.

Schulschachmeisterschaft in der NMS Dr. Renner

KPÖ-Gemeinderat Chri-
stian Sikora setzt sich für 
ein sauberes Graz ein.
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Graz, Landhaus

KPÖ-Sozialtelefon

Allerhand aus dem Steirerland
Initiativen und  Berichte aus dem steirischen Landtag
der KPÖ-Abgeordneten Claudia Klimt-Weithaler und Werner Murgg

zuhören. helfen. 
Claudia Klimt-Weithaler

MINDESTSICHERUNG: 
Rechnen Sie Ihre Ansprüche nach!
www.mindestsicherungsrechner.at

Mit einer Mahnwache vor 
dem Landhaus in der Her-

rengasse prangerte die Plattform 
25 vor dem Grazer Landhaus die 
unmenschliche Behindertenpoli-
tik der Landesregierung an. 

Die Streichung der Sozial- 
und Lernbetreuung sowie der 
Entwicklungsförderung verstoßen 
sogar gegen die UN-Kinderrechts-
konvention und stellen somit 
eine Menschenrechtsverletzung 
dar. Konkret geht es darum, dass 
Betroffene, die derzeit in Integra-
tiven Wohngemeinschaften leben, 

künftig in Heime abgeschoben 
werden sollen. „Die Unterbrin-
gung in einem Wohnheim kostet 
viel mehr als die Assistenzleistun-
gen in einer Integrativen Wohnge-
meinschaft“, betont Plattform-25-
Sprecher Gerhard Zückert.

KPÖ-Landtagsabgeordnete 
Claudia Klimt-Weithaler nahm 
an der Mahnwache teil. Sie wies 
darauf hin, dass die Steiermark 
noch vor wenigen Jahren Vorreiter 
in der Behindertenpolitik war und 
jetzt auf den Stand vergangener 
Jahrzehnte zurückfällt.

Die steirische Gesund-
heitspolitik ist von einem 
noch nie dagewesenen 
Kahlschlag geprägt:  
Einzelne Abteilungen 
und ganze Krankenhäu-
ser werden geschlossen, 
das Grazer LKH West soll 
sogar privatisiert werden. 
Dagegen protestierte  
KPÖ-LAbg. Werner Murgg

Unsinnige Vereinbarungen und 
schlechte Ratschläge von Con-

sultingfirmen haben ein riesiges 
Loch ins Gesundheitsressort geris-
sen. Um die politischen Vorgaben 
der EU zu erfüllen (Priviatisierung 
des Gesundheitswesens) bezahlt 
man teuere Beraterfirmen anstatt 
die hauseigene Rechtsabteilung in 
Anspruch zu nehmen, die das ge-
naue Gegenteil vorgeschlagen hatte. 
Spitalslandesrätin Edlinger-Ploder 
leugnete die Existenz dieses Bera-

LKH Graz West (© KAGes)

Mahnwache vor dem Landhaus

Gefährliches Spiel mit stei rischen Krankenhäusern
  Werner Murgg: „Tarnen und Täuschen statt   seriöser Antworten“

tungsauftrages – stattdessen habe 
die Consultingfirma lediglich „die 
Verhandlungen zur Zusammenar-
beitsvereinbarung begleitet und bei 
der Erstellung des Business-Planes 
zur Zusammenarbeitsvereinbarung 
mitgewirkt.“

Edlinger-Ploder hatte offenbar 
wichtige Informationen zurück-
gehalten und durch irreführende 
Antworten zu einer Verschleierung 
der Vorgänge innerhalb der KA-

Veranstaltungsgesetz

Nicht nur ein Gutachten, auch Äußerungen von hochrangigen 
Juristen im zuständigen Ausschuss des Landtages lassen Zweifel 

daran aufkommen, dass die Neufassung des Veranstaltungsgesetzes 
verfassungskonform ist. Die KPÖ forderte im Landtag daher die 
Neuverhandlung des Veransatltungsgesetzes unter Einbeziehung von 
Verfassungsexperten und Betroffenen. SPÖ und ÖVP weigerten sich, 
über die Einwände auch nur zu diskutieren.

Nach den Landes- und Ge-
meindebediensteten sind 

nun die Beschäftigten der Ver-
einigten Bühnen an der Reihe: 
Die Landesregierung verordnet 
ihnen eine Nulllohnrunde. Die 
Bühnenarbeiter in allen anderen 
Bundesländern erhalten eine 
bescheidene Gehaltserhöhung. 
Ein KPÖ-Antrag, das Thema im 
Landtag zu behandeln, wurde 
aus formalen Gründen abgelehnt. 

Klimt-Weithaler: „Im Gegensatz 
zu den Mitgliedern der Landesre-
gierung sind die Beschäftigten der 
Oper und des Schauspielhauses 
keine Großverdienerinnen und 
Großverdiener. Viele haben nicht 
mehr als 1100 bis 1200 Euro. So 
wird das Land viele in die Ab-
hängigkeit von Sozialleistungen 
treiben, die nicht nötig wären, 
würden die Beschäftigten nicht so 
schlecht bezahlt.“

Null-Lohnrunde bei Vereinigten Bühnen?

Schulgutscheinaktion  
der Stadt Graz. 3. 9. bis 28.9. 2012
Der teure Schulbeginn naht. Die Stadt bietet eine kleine freiwillige 
Hilfeleistung für Eltern von Schulkindern. 51 Euro pro schulpflichti-
gem Kind können von Montag, 3. bis 28. September 2012, in Anspruch 
genommen werden.
Bezugsberechtigt sind Personen, deren Einkommen dem Sozialhilferichtsatz 
entspricht. Mindestsicherungsbezieher bekommen den Betrag überwiesen, 
andere, vom Einkommen her gleichgestellte Eltern können die Schulgut-
scheine unter Vorlage von Lichtbildausweis und Einkommensbelegen im 
Sozialamt, Schmiedgasse 26, 2. Stock, Tür 234, beantragen.

Aufgrund der Umstellung auf bargeldlosen Zahlungsverkehr, ist die Vorlage einer 
Bankverbindung unbedingt erforderlich. www.graz.at
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Ges beigetragen, sagt Murgg: „Auf 
Kosten des medizinischen Perso-
nals soll eine Aufblähung der Ma-
nagementstrukturen erfolgen. Die 
Beschäftigten und der Betriebsrat 
lehnen dieses Modell strikt ab. Die 
Vorgänge im Gesundheitsressort, 
insbesondere im Zusammenhang 
mit den Beratungsverträgen, werden 
immer mysteriöser. Hier muss eine 
Aufklärung erfolgen, dafür werden 

Claudia Klimt-Weithaler,  
KPÖ-Landtagsabgeordnete

Wenn die Super-
reichen feiern

Lohnsenkungen, Streichung 
von Urlaubs- und Feierta-

gen, Privatisierung des Gesund-
heits- und Pensionssystems, 
Einschränkung der Demokratie, 
höhere Profite für Konzerne: Das 
sind die Visionen der Industriel-
lenvereinigung. Obwohl dieser 
kleine, elitäre Zirkel selbst in-
nerhalb der Wirtschaftskammer 
nur 0,15 Prozent der Mitglieder 
repräsentiert, gibt er auf allen 
Ebenen der Politik den Ton an.
Ein Rückblick: Nur zwölf Ta-
ge vor der letzten Landtags-
wahl trafen sich Vertreter der 
Industriellenvereinigung am 
Schloßberg mit steirischen Spit-
zenpolitikern. Dabei diktierten 
sie LH Voves und seinem Vize 
Schützenhöfer die Eckpfeiler 
der wenige Tage später ins Le-
ben gerufenen „Reformpartner-
schaft“. Voves damals wörtlich: 
„Ich bin mit allen Vorschlägen 
der IV einverstanden!“
Ende Juni dieses Jahres lud die 
steirische Industriellenverei-
nigung zu einem Sommerfest. 
Zu Gast: die wichtigsten Be-
fehlsempfänger der Industrie 
in Politik und Medien. Dabei 
wurde an LH Voves (SPÖ) und 
LH-Stv. Schützenhöfer wieder 
ein Wunsch gerichtet: Die Re-
gierung müsse mindestens bis 
2018 im Amt bleiben und das 
für die Superreichen so segens-
reiche Wirken fortsetzen.
Die „Reformpartner“ reden 
ständig vom Sparen. In Wirk-
lichkeit wurden noch nie so 

viele Schulden gemacht und 
so hohe Risiken eingegangen 
wie jetzt. Gespart wird nur bei 
jenen, die sich ihr Leben schon 
jetzt kaum noch leisten können. 
Dafür wird seit Jahren eine 
Milliarde nach der anderen zur 
Absicherung der durch Speku-
lationsgeschäfte ins Wanken 
geratenen Banken gepumpt.
Die Regierung hat nicht vor, sich 
mit jener kleinen Wirtschaftse-
lite anzulegen, die über mehr 
Geld verfügt als alle arbeiten-
den Menschen in Österreich 
zusammen. Gleichzeitig werden 
immer neue „Rettungspakete“ 
zur Absicherung von Speku-
lationsgeschäften verabschie-
det. Eine kleine Minderheit 
bekommt eine Vollkaskover-
sicherung, die Mehrheit muss 
es bezahlen. Dafür steht diese 
„Reformpartnerschaft“, und 
deshalb soll sie im Amt bleiben 
– wenn es nach der Industriel-
lenvereinigung geht.

Claudia Klimt-Weithaler 
Tel. 0316 / 877 5104

ltk-kpoe@stmk.gv.at

Liebe Grazerinnen und Grazer!

MEINUNGMEINUNG    

   Es 
reicht !für alle

Gefährliches Spiel mit stei rischen Krankenhäusern
  Werner Murgg: „Tarnen und Täuschen statt   seriöser Antworten“

Die KPÖ lehnt Pri-
vat is ierungen im 
Gesundheitsbereich  
grundsätzlich ab. 
Stadträtin Elke Kahr 
u n d  L a n d t a g s a b -
geordnete Claudia 
Klimt-Weithaler nah-
men am 12. Juli an ei-
ner Protestveranstal-
tung der Belegschaft 
im LKH-West teil.

wir uns auch im Landtag einsetzen.“

Undurchsichtige Geschäfte

Scharfe Kritik übte KPÖ-LAbg.
Werner Murgg an den Finanzspeku-
lationen der Landesregierung: „Der 
Gipfel ist die einst viel gepriesene 
KIG-Anleihe, die zwar kurzfristig 
Geld in die Landeskassa gespült hat, 
jetzt aber das Gesundheitswesen in 
den Ruin treibt. Nicht die Kranken-
häuser kommen zu teuer, sondern 
die Komplizenschaft von SPÖ und 
ÖVP ist es, die das ganze Land an 
den Rand des Abgrunds treibt. 
Hier wird ein gefährliches Spiel mit 
den steirischen Krankenhäusern 
gespielt.“

KPÖ-Kontrollausschuss-
vorsitzender Dr. Werner 

Murgg kritisiert die 
Privatisierungen.

www.plattform25.at  –  PLATTFORMTREFFEN
Die überparteiliche Widerstandsplattform gegen die Kürzungen im Sozialbereich trifft 

sich: Montag, 03.09.2012, 17.30 - 20.00 Uhr, im Bildungsverein der KPÖ, Lagergasse 98a, 
Graz Unter anderem auf der Tagesordnung: Der österreichweite Aktionstag für Vertei-

lungsgerechtigkeit am 06.10.2012
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SERIE: FUSSBALL IN GRAZ – 90 JAHRE SV STRASSGANG

Hartnäckigkeit und Hingabe
Ein reges fußballerisches 
Leben hat Graz zu bie-
ten – auch neben Sturm 
und GAK. Viele Unterhaus-
vereine können auf große 
Traditionen zurückblicken. 
Teil 2 einer Serie von  
Hanno Wisiak

Vor 90 Jahren, im Juni 1922, er-
blickte der Athletik-Sportklub 

Straßgang das Licht der Welt. Auf 
eine Wiese neben einem Teich, 
dort wo sich heute das Straßganger 
Bad befindet, wurde trainiert und 
gespielt. 

Kredit für ersten Ball
Straßgang war damals noch 

eine eigene Gemeinde. Der heutige 
16. Grazer Bezirk wurde erst 1938 
der steirischen Landeshauptstadt 
eingemeindet. 

Was finanzielle Nöte sind, 
wusste man schon damals. Für 
den ersten Ball musste ein Kredit 
aufgenommen werden. 

Nach der Befreiung 1945 be-
gann auch der Aufstieg der Grün-
Weißen. Gemeinsame Anstren-
gungen machten es möglich, das 
Areal zu pachten, auf der sich die 
heutige Sportanlage befindet. 

Zweimal gelang den Straßgan-
gern der Aufstieg in die höchste 
steirische Spielklasse. 1958/59 und 
von 1963 bis 1968 kickte man in der 
Landesliga.

Den fußballerischen Aufstieg 
schafften auch die Brüder Fer-
dinand und Karl Eckhart, die 
ihre Laufbahn beim SV Straßgang 
begannen. Beide führte ihr Kar-
riereweg über die Jugendauswahl 
des Steirischen Fußballverbandes 
(StFV) in die Bundesliga – Ferdi-
nand zum GAK, Karl zu Sturm.

„Wie alles bezahlen?“
Dass der SV Straßgang heute 

in der untersten Spielklasse kicken 
muss, hat weniger sportliche als 
finanzielle Gründe. „Oft wissen wir 

Nicht nur 
sportlich, 

sondern auch 
musikalisch: 

Die Straßgan-
ger Altherren 

Pionierleistung im  
Grazer Frauenfußball

Schon lange bevor der Frauen-
fußball durch die WM in Deutsch-
land 2011 auf breiteres Interesse 
stieß, wurde in Straßgang ein 
Frauenteam ins Leben gerufen. 
2002 gegründet, sind die grün-
weißen Damen das zweitälteste 
Frauenteam in Graz. Mit dem 
Meistertitel 2010 stiegen sie in die 
Landesliga, die dritthöchste Spiel-
klasse Österreichs, auf, wo sie sich 
gut etablieren konnten. 

Singende Altherren
Eine Vorreiterrolle spielte der 

SVS auch in Sachen Musikalität. 
Bereits 1988 – lange bevor die 

nicht, wie wir alles bezahlen sollen“, 
erzählt Obmann Karl Urdl, der seit 
über 20 Jahren mit Herz und Seele 
für den Verein aktiv ist. 

„Viele Pläne sind schon ge-
scheitert“, seufzt er, „aber es wurde 
auch Einiges erreicht, etwa der 
Neubau des Vereinshauses 2002“ 
Hartnäckig muss man eben sein – 
auch um Jahr für Jahr ausgeglichen 
bilanzieren zu können. Dabei wäre 
es gar nicht schwer, Abhilfe zu 
schaffen. „Wenn die Stadt Graz die 
Sportvereine von der Grundsteuer 
befreien würde, wäre schon viel 
geholfen. Für die Stadt sind das 
Bagatell-Beträge, für uns Sum-
men, die uns viel Kopfzerbrechen 
bereiten.“

Jugend – die Zukunft 
des Vereins

Etwa hundert Jugendliche ki-
cken derzeit in den Reihen des SV 
Straßgang – in fünf verschiedenen 
Jugendmannschaften. Hauptsäch-
lich aus dem eigenen Nachwuchs 
entstand auch die mit viel Hingabe 
kickende Kampfmannschaft. Ju-
gendleiter Peter Haidinger bringt 
es auf den Punkt: „Jeder einzelne 
Spieler und jede einzelne Spielerin 
ist die Zukunft für unseren Verein.“ 
Und der Erfolg gibt ihm Recht. Die 
Straßganger Jugendteams konnten 
schon mehrere Turniersiege feiern.

Spieler von Sturm, Kapfenberg 
und andere ihre Sangeskünste 
vermarkteten – nahm die grün-
weiße Altherrenmannschaft ihren 
„Oldies-Song“ auf.

90 Jahre
Aufgrund der finanziellen 

Knappheiten wird das 90-Jahr-
Jubiläum nicht richtig groß ge-
feiert. Am 22. September gibt 
es ein Kleinfeldturnier, das nach 
Kurt Riedl, dem Sektionsleiter, 
der seine Freizeit über zwei Jahr-
zehnte für den SV Straßgang zur 
Verfügung gestellt hat, benannt 
ist. „Die Ehrenamtlichen sind die 
wirklichen Stützen des Vereins“, 
betont Obmann Karl Urdl. Ohne 
ihren selbstlosen Einsatz wäre alles 
nicht möglich. 

„Schon mehr  
  Sozialarbeit“

„Wenn’s darum geht, auf Fotos 
zu kommen, kommen die Politiker 
gern“, erzählt Urdl, „aber nur we-
nige wissen, was sie an den kleinen 
Vereinen haben.“ Über Sozialarbeit 
und Integration werden große Re-
den geführt – umgesetzt wird es 
von den vielen Vereinen. „Wir ma-
chen ja schon mehr Sozialarbeit als 
Sport“, bringt er es auf den Punkt. 

www.sv-strassgang.at

90 JAHRE SV STRASSGANG
KURT-RIEDL-KLEINFELDTURNIER
Information und Anmeldung:
Karl Urdl: 0664 – 28 39 865
Erich Silldorff: 0650 – 400 87 40

Samstag, 22. September
Beginn: 13 Uhr
Sportplatz Straßgang 

Mannschaften: 5 + 1 Tormann
Nenngeld: € 100,--
Für jeden Teilnehmer gibt es ein Getränk und eine Jause

volkshausfest

wahrheitfest
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„Gogi, ich werd verrückt. Das ist 
mein Auto.“ Mit diesen Worten 
und gleichzeitig seinen Freund 
umarmend, vor Freude außer 
sich, stürmte Max Korp in den 
Glückshafen, das Los Nr.13.407 
schwenkend. Max Korp jun., da-
mals 11 Jahre jung, heute KPÖ-Be-
zirkssprecher Liebenau, kann sich 
gut an den 3. Juni 1962 erinnern, 
als sein Vater beim Volksfest der 
„Wahrheit“ (heute Volkshausfest) 
einen „Skoda-Popular“ gewann.

Max Korp sen. arbeitete 1962 
bei den Grazer Gaswerken und war 
Besitzer eines roten MS 50-Mo-
peds, mit dem er auch Tag für Tag 
zur Arbeit fuhr. Den Führerschein 
für das neugewonnene Auto holte 
er im Herbst ´62 nach.

Korp jun.: „Das Fest hat da-
mals am Grazer Messegelände 
stattgefunden, mit Tausenden 
Besuchern.“ Ein großer Anreiz war 
natürlich die Tombola mit zahlrei-
chen Preisen. Aus der „Wahrheit“ 
vom 5. Juni 1962: „Autos, Wasch-
maschine, Kühlschrank, eine ganze 
Reihe von Puppen, so groß wie ein 
kleineres Kind,..., Würstel, Brezeln, 
Nylonsackerl mit Nahrungsmittel 
als Inhalt, und ganze Batterien von 
Weinflaschen!“

Im Unterhaltungsprogramm 
traten zahlreiche Künstler aus der 
Sowjetunion und aus Ungarn auf: 

Volkshausfest vor 50 Jahren !

volkshausfest2 0 1 2

1962: Die Gewinner des „Skoda Popular“ Bj. 1962, Familie Korp 
v.l.n.r.:  Uschi (4 Jahre), Stefan (Gugi) (9), Maxi (11),  

Vater Max (40) und Mutter Johanna (Hansi) (38) Foto: Archiv Korp

Das Glück der 
kleinen Leute: 

Das Volkshaus-
fest vor  

50 Jahren

wahrheitfest1 9 6 2

Ein Bajan-(Harmonika-)Solist, der 
für seine steirischen Zuhörer extra 
das Lied „Die Holzhackerbuam“ 
einstudiert hatte, Jongleurkünst-
ler W. P. Worobjow („fünf riesige 
Messer, brennende Fackeln“), die 
Solistin des Woronescher Volks-
chores, Ljubow Adrejew, ein Tan-
zensemble aus Budapest – aber 
auch Musicclown Moby aus Wien. 
Der damalige Europameister im 
Mittelgewichts-Boxen, der Ungar 
Laszlo Papp, gab Autogramme.

Um halb neun Uhr abends 
bildete ein Riesenfeuerwerk den 
Abschluss des Fests, bei dem unter 
anderem „glühende Sputniks“ in 
den Himmel geschossen wurden, 
unter „Begeisterungsstürmen“ des 
zahlreichen Publikums.

Bei diesem Feuerwerk waren 
Max Korp jun. und seine kleinen 

Geschwister nicht mehr dabei: 
„Wir haben damals in der Eggen-
bergerstraße gewohnt, gegen acht 
Uhr abends haben uns Bekannte 
aus dem Haus mit nach Hause 
genommen, zum Schlafengehen. 

Die Jazzbanditen • Brummi & Brummi
Düzgün Celebi & Patrick Wurzwallner 
The Uptown Monotones
dramagraz • DruckZeug

The Runes • Rosetti Sisters 
Melodien für Millionen

Samstag

8. 9.
ab 15 Uhr

bei jeder Witterung

Kinderprogramm für Jung & Alt • Tombola mit Elke & Claudia •  Eintritt frei!

haus
2  0  1  2

www.kpoe-graz.at
Elke Kahr.

Freier Eintritt

Mein Vater und meine Mutter 
hingegen haben auf dem Fest noch 
lange gefeiert.“

Das Volkshausfest 2012 findet 
heuer am Samstag, den 8. Septem-
ber, ab 15 Uhr in der Lagergasse 
98a statt, bei jeder Witterung.
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EU VERORDNET „INTELLIGENTE“ STROMZÄHLER

Smart-Meter: Der durchleuchtete Stromkunde
Bereits Ende letzten Jah-
res hat Österreich die 
„Smart-Meter-Verordnung“ 
verabschiedet. Bis 2019 
soll das Land flächende-
ckend auf  diese „intelli-
genten“ Stromzähler um-
gestellt werden.

Anstelle des herkömmlichen 
Stromzählers tritt ein kleiner 

Computer, der permanent den 
Stromverbrauch ermittelt und mit-
tels Datenfernübertragung an eine 
Zentrale sendet. Diese soll aber 
nicht nur die Daten auswerten, 
sondern auch jederzeit ins Strom-
geschehen eingreifen können…

Vorteile?
Die Stromkonzerne werben 

für die „Smart-Meter”: Ihre Ins-
tallation diene dem Zweck, den  
Energieverbrauch besser zu kon-
trollieren und Stromfresser zu 
identifizieren, billigere Stromtarife 
abseits der Hauptverbrauchszeiten 
ermöglichen den Konsumenten 
Stromkosteneinsparungen.

Riesengeschäft!
Der neue Stromzähler soll € 

40,- bis € 100,- kosten. Bislang wur-
de beteuert, dass die Umstellung 
auf das neue System nicht auf die 
Stromkunden abgewälzt würde, 
doch tatsächlich werden sich diese 

Kosten wohl in der Stromnetz-
abrechnung „verstecken“. Erster 
Vorbote dafür war die Umstellung 
der Energieabrechnungen mit 1. 
Juli: Zwar wurden die Energieprei-
se gesenkt, die Netztarife aber um 
den sog. „Ökostromzuschlag“ an-
gehoben – die Energielieferung für 
Stromkunden insgesamt verteuert.

Den Herstellern der Geräte  
winkt ein Milliardengeschäft! Auch 
die laufenden Kosten der Smart 
Meter sind nicht zu vernachläs-
sigen. Laut Wikipedia verbraucht 
die permanente Verbindung zur 
Datenfernübertragung jährlich 
mehr Strom als ein herkömmlicher 
Kühlschank.  

Überwacht – 
rund um die Uhr
Die „ intell igenten” 
Stromschnüffelsysteme 
halten fest, wann in ei-
nem Haushalt wieviel 
Strom verbraucht wird. 
So genau, dass man vom 
Stromverbrauch  auf die 
Anzahl der im Haus-
halt lebenden Personen 
schließen kann. Und was 
sie wann getan haben 
– gekocht oder fernge-
sehen. 

Mythos Wasserkraft

Mittwoch, 5. September
im Volkshaus, Lagergasse 98a
Beginn: 19:00

Film: Österreich und die Wasserkraft
mit anschließender Diskussion
+ Ausstellung „Mythos Wasserkraft“

unterstützt von:

Illustration: Christoph Schönbäck & Daniel Kovács

Elke Kahr.

Fernabschaltungen
Die Möglichkeit, einzelne Haus-

halte per Fernabschaltung vom 
Netz zu nehmen, birgt ein gro-
ßes Einsparungspotenzial: Keine 
Außendienstmitarbeiter müssen 
mehr vor Ort den Kunden den 
Strom abdrehen. Das passiert alles 
per Knopfdruck in der Zentrale 
– Personalkosten können gespart 
werden! Die absolute Kontrolle 
der Lieferanten über ihre Kun-
den eröffnet der Stromindustrie 
ungeahnte Möglichkeiten: Wer 
bestimmt in Zukunft, wann wem 
der Strom abgeschaltet wird?

Tarifexplosion
Tatsächlich werden die meis-

ten kaum nicht vom besseren 
Überblick der Stromkonzerne 
profitieren können, sondern – im 
Gegenteil – mehr für Strom bezah-
len. Denn für Spitzenverbrauchs-
zeiten sind Tariferhöhungen zu 
erwarten, und wer untertags bei 
der Arbeit ist, wird nicht umhin 
können, in den sauren Apfel zu 
beißen, will er/sie am Abend noch 
ein warmes Süppchen genießen, 
duschen, Wäsche waschen oder 
sich das Hauptabendprogramm im 
Fernsehen ansehen.

foto: www.rainerpossert.at

Zentralisierte Elektrizitätsversorgungssysteme schaffen 
Abhängigkeiten. Das gilt auch für die neuen, an der Mur 
geplanten Wasserkaftwerke.

Um die von Deutschland angestrebte „Energiewende” durchpeitschen zu können sollen 
an der Mur noch mehr Wasserkaftwerke errichtet werden. Den Schaden durch die Anhe-
bung des Wasserspiegels soll die Stadt Graz (und die Naturlandschaft) tragen.
In Zusammenarbeit mit Rettet die Mur und der Plattform „Flüsse-voller Leben” diskutieren 
namhafte Experten wie es zur Legende vom „Sauberen Strom aus Wasserkraft” kam und 
welche Folgen der massiv forcierte Ausbau der Wasserkraft hat.

FILM: Österreich und die Wasserkraft
mit anschließender Diskussion
+ Ausstellung „Mythos Wasserkraft“

Mittwoch, 5. September
im Volkshaus Graz, Lagergasse 98a, Beginn: 19 Uhr

MYTHOS Wasserkraft

Mythos Wasserkraft

Mittwoch, 5. September
im Volkshaus, Lagergasse 98a
Beginn: 19:00

Film: Österreich und die Wasserkraft
mit anschließender Diskussion
+ Ausstellung „Mythos Wasserkraft“

unterstützt von:

Illustration: Christoph Schönbäck & Daniel Kovács

Elke Kahr.
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Dieses Buch ist bereits 2010 
erschienen. Es hat aber an 

Bedeutung gewonnen. Das zeigt 
sich daran, dass heuer bereits 
die 3. Auflage in Druck gegan-
gen ist. Reinhard P. Gruber hat 
mit „Einfach essen“ nämlich ein 
Kochbuch für die harten Zeiten 
geschrieben.

Und er sagt den Leuten, 
denen es nicht so gut geht, vor 
allem eines: Sie müssen sich 
nicht schämen, wenn sie ein 
Butterbrot, eine Wurstsemmel 
oder ein Erdäpfelgulasch essen.

Gutes Essen muss nicht teuer 
sein. Aber seine Zutaten müssen 
echt sein: „In Wahrheit essen die 
Nichthabenden mit weit größe-
rer Würde als die Reichen“.

Reinhard P. Gruber ist ein 
(witz- und kenntnisreicher) 
Prediger des guten und einfa-
chen Essens. Deshalb hasst er 
den Lebensmittelersatz, den 
uns die Industrie anbietet. Er 
ist für den Würstelstand und 

Stadtblatt: „Einfach es-
sen“ ist ein Kochbuch 
für die harten Zeiten. 
Was bedeutet der Begriff 
„Harte Zeiten“ für Sie?
R. P. Gruber: Die Sche-
re zwischen Arm und 
Reich geht immer weiter 
auseinander. Das bedeu-
tet härtere Zeiten für immer mehr 
Menschen. Gleichzeitig sieht man 
im Kochfernsehen – das ich mir oft 
anschaue – meistens nur, was die 
Reichen essen – von Meeresfrüch-
ten angefangen. Ich kenne aber im-
mer mehr Leute, die sich das nicht 
mehr leisten können. Deshalb habe 
ich dieses Buch geschrieben.

Stadtblatt: Die wirklich Armen 

ERDÄPFEL  
KOCHEN
„Das überwürzte Zeug, halt-
bar gemacht, zum Schnell-
gericht verzerrt, das ist kein 
Lebensmittel, das ist bloße 
Kalorienzufuhr. Genausogut 
könnte man puren Zucker 
schlucken oder pures Fett. 

Aber noch stehen in un-
seren Geschäften und Super-
märkten Grundnahrungsmittel 
pur. Die Kartoffel beispielswei-
se; der Erdapfel; die Grundbirne. 
Sogar in verschiedenen Sor-
ten. Koche einmal einen Topf 
Erdäpfel  in purem Wasser, so 
etwa 20–25 Minuten lang, dann 
schütte das Wasser weg. Noch 
heiß, schäle einen Erdapfel mit 
den bloßen Fingern. Die Schale 
kann man spüren in den Fin-
gern. Den geschälten Erdapfel 
kann man riechen, den damp-
fenden. Dann hineinbeißen 
und mampfen. Vielleicht ein 
bisschen salzen. Das kann der 
Beginn einer neuen Beziehung 
sein. Die Beziehung zum Erdap-
fel ist ausbaubar, fast unendlich. 
Der Erdapfel kann einen als 
Genussmittel das ganze Leben 
lang begleiten. Alles kann man 
mit ihm machen, nur roh kann 
man ihn nicht essen.“

in unserem Land essen 
aber sehr oft schädliche 
Billig-Ware.
Ich sehe das auch als 
Problem. Das Billigste 
ist heute schon gesund-
heitsschädigend, wenn 
man weiß, welche Stoffe 
da drinnen sind. Dagegen 

wende ich mich mit diesem Koch-
buch. Die Leute sollten wieder zu 
den Grundnahrungsmitteln greifen: 
Mehl, Nudeln, Erdäpfel, Gewürze. 
Und sie sollten die Speisen selbst 
herstellen. Das ist nicht teuer. Und 
der Vorgang des Kochens selbst ist 
etwas ganz Wichtiges.

Stadtblatt: Das Buch kann auch als 
Anklage gegen die Lebensmittelkon-

DREI FRAGEN AN REINHARD P. GRUBER

Einfach essen

gegen Fast Food: „Ein Huhn, 
das in seinem Gefängnis darauf 
wartet, geschlachtet zu werden, 
muss ich nicht haben“. Und er 
hofft: „Die Sinnlichkeit wird uns 
auch die Fress-Industrie nicht 
vertreiben“.

Das Kochbuch für die harten 
Zeiten sollte uns auch daran 
erinnern, dass die Auseinan-
dersetzung zwischen Arm und 

Reich nicht mit Statistiken ge-
wonnen wird, sondern dann, 
wenn unsere Ideen die Massen 
ergreifen. Deshalb ist ihm eine 
noch größere Verbreitung zu 
wünschen. F. St. Parteder
Reinhard P. Gruber
Einfach essen!
Kochbuch für die harten Zeiten
Graz, Literaturverlag Droschl
3. Auflage 2012

zerne gelesen werden. Was kann 
man gegen diese Riesenunterneh-
men machen?
Der einzige Weg, der uns zur Ver-
fügung steht, ist die Information. 
Wer sind die Großhersteller von 
Lebensmitteln? Welche Konzerne 
haben sich den Markt aufgeteilt?
Es ist viel wert, wenn man beim 
Einkaufen überlegt, welche Ap-
felsorte oder welches Brot ich 
esse. Soweit es geht, mache ich 
einen großen Bogen um die Groß-
erzeuger. Da gehe ich garantiert 
nicht hin.
Die Werbung der Nahrungsmittel-
industrie ist aber eine furchtbare 
Gefahr. Die Menschen werden ab-
gelenkt und davon abgehalten, zum 
Natürlichen und Echten zu greifen. 

Reinhard Peter Gruber

TEXTPROBE: 
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Weitere Informationen zu  
Veranstaltungen und  

Bestellungen:  
KPÖ-Bildungszentrum  

im Volkshaus Graz • Lagergasse 98a

Tel. (0316) 71 29 59

http://bildungsverein.kpoe-steiermark.at

http://www.clio-graz.net

Do. 13.9., 20:00 Uhr
Vernissage Gregor Pokorny 
...für die Wand
Bis einschließlich 
11. Oktober (Öff-
nungszeiten: Mo.-
Fr, jeweils 09:00 
-15:00 Uhr) zeigt 
der gebürtige 
Osttiroler einen 
Querschnitt sei-
ner aktuelle Ar-
beiten. Eröffnung mit Robert Gasser, 
Musik: Josef Klammer.

Mo. 17.9., 19:00 Uhr
Film und Diskussion 

Leben wie andere auch? 
- Behindertenhilfe im Zeichen der 
steirischen Sparpolitik
Film: „Leben wie andere auch?” Im 
Anschluss an den Film stellen sich 
Franz Wolfmayer und Eva Skergeth-
Lopič (chance B) und Claudia Klimt-
Weithaler (LAbg., KPÖ) der Diskussion.

Do. 20.9, 20:00 Uhr
Konzert: Jorge Venegas & 
Raúl Acevedo
Die chilenische Gemeinde in Graz 
begeht den 39. Jahrestag des Putschs 
in Chile mit einem Konzert von Jorge 

Venegas und Raúl Acevedo. Alexan-
der Melinz (KSV Graz) wird davor in 
Geschichte und Folgen des Militärput-
sches einführen.
Jorge Venegas: Liedermacher, Do-
kumentarfilmer und Kulturwissen-
schafter. Raúl Acevedo: Liedermacher, 
Fernseh- und Radiojournalist. Musik in 
der Tradition des Canto Nuevo
Veranstaltung der chilenischen Gemeinde 
in Graz mit dem Bildungsverein der KPÖ 
Steiermark und dem Afro-Asiatischen Institut

Fr. 21.9., 19:00 Uhr Ort: Dorfwirt 
Gölles, Flöcking 22, 8200 Gleisdorf
Forumtheater und Demo-
kratie in Indien

Buchpräsentation & 
Filmvorführung mit 
Birgit Fritz
Indische Theaterar-
beit zwischen Marx 
und Vivekananda: 
Die Herausgeberin 
und Übersetzerin 
von Sanjoy Gangu-

lys Forumtheater und Demokratie in 
Indien (Mandelbaum Verlag), Birgit 
Fritz, stellt das Buch nun in Flöcking 
vor. Davor zeigen wir den Film Jana 
Sanskriti – A theatre on the field von 
Jeanne Dosse.

Do. 27.9, 19:00 Uhr
Integration? Nein Danke!

Hinter dem Begriff Integration  verbirgt 
sich meist eine Politik der forcierten 
Ausgrenzung. 
Podiumsdiskussion mit Manuela Boja-
dzijev (Politologin, Berlin), Uli Taberho-
fer (KPÖ-GRin, Graz), Ali Özbas (Verein 
Jukus, Graz) und Robert Reithofer 
(ISOP, Graz).

Do. 4.10., 19:00 Uhr 
Zum 40.Todestag 
Ernst Fischer als Politiker 
1945-1972
Vortrag und Diskussion mit  
Sebastian Baryli 
Der in Graz aufgewachsene Ernst  
Fischer war ein herausragender kom-
munistischer Politiker und Schriftstel-
ler. Bis 1927 war er Journalist bei der 
Grazer Tageszeitung Arbeiterwille, 
danach bei der Arbeiterzeitung. Nach 
1934 flüchtete er nach Moskau, wo er 
als führender Komintern-Funktionär 
dazu beitrug, dass Österreich wieder 
unabhängig wurde. In der ersten Nach-
kriegsregierung war er Unterrichtsmi-
nister, bis 1959 Nationalratsabgeord-
neter der KPÖ. Redner, Theoretiker und 
Schriftsteller. 1968 brach er spektakulär 
mit dem, was er als „Panzerkommu-
nismus“ bezeichnete. Er starb 1972 
in Prenning, Deutschfeistritz. Vortrag 
von Sebastian Baryli, Wien, Autor des 
Buches Zwischen Stalin und Kafka. 
Ernst Fischer 1945-1972. 
Veranstaltung mit CLIO – Verein für Ge-
schichts- und Bildungsarbeit

Mo. 8.10, 19:00 Uhr
Bibliothek KPÖ-Bildungsverein, 
Lagergasse 98a, 8020 Graz
Leo liest 
Karl
„Karl Marx zu 
l e s e n ,  k a n n 
nicht nur auf-
schlussreich 
sein, sondern 
auch unheim-
lich erheiternd 
und amüsant. Neben seinem theoreti-
schen Genie besticht der große Bärtige 
durch Sprachkunst und Humor“, sagt 
Leo Kühberger. 

Programm Herbst 2012
alle Veranstaltungen, sofern nicht anders angegeben, im KPÖ-Bildungsverein, VOLKSHAUS Graz. Lagergasse 98a

Die Jazzbanditen • Brummi & Brummi
Düzgün Celebi & Patrick Wurzwallner 
The Uptown Monotones
dramagraz • DruckZeug

The Runes • Rosetti Sisters 
Melodien für Millionen

Samstag

8. 9.
ab 15 Uhr

bei jeder Witterung

Kinderprogramm für Jung & Alt • Tombola mit Elke & Claudia •  Eintritt frei!

haus
2  0  1  2

www.kpoe-graz.at
Elke Kahr.

Sa. 8.9., ab 15 Uhr,  
Programm sieheletzte Seite

Ernst Fischer 
Der Verein CLIO lädt zu zwei weiteren 
Veranstaltungen über Ernst Fischer ein:

Donnerstag 11. Oktober, 19 Uhr, 
Stadtmuseum
Jürgen Egyptien (Aachen):  
Ernst Fischers Grazer Jahre.

Dienstag, 6. November, 19 Uhr, 
Literaturhaus
Konstantin Kaiser (Wien): Fischers 
Schrift „Krise der Jugend“ und das 
Werk Jura Soyfers (100. Geburtstag 
am 8. Dezember).

Mi, 5. 9.19 Uhr
Mythos Wasserkraft
Ist die Wasserkraft eine ökologisch 
unbedenkliche und saubere Ener-
giequelle? Der Film „Österreich und 
die Wasserkraft”, der im Rahmen der 
WWF-Kampagne „Flüsse voller Leben” 
entstanden ist, setzt sich kritisch mit 
dieser Frage auseinander. Im Anschluss 
an den Film diskutieren Vetreter/innen 
von „Rettet die Mur” und anderen 
zivilgesellschaftlichen Organisationen 
über den Ausbau der Wasserkraft in der 
Steiermark. Zudem ist die Ausstellung 
„Mythos Wasserkraft” zu sehen.
Eine Veranstaltung der KPÖ Graz und des 
Bildungsvereins der KPÖ Steiermark.

Film: „We want Sex”  
von Nigel Cole
Mi., 12. Sept., 19 Uhr Lager-
gasse 98a,  Karl Drews Klub
Film über den Kampf der Arbeiterinnen 
des Dagenhamer Autowerks unter Füh-
rung von Rita O'Grady (Sally Hawkins) 
um gleiche Löhne wie die männlichen 
Kollegen. 

Sa. 13.10. Landeskonferenz 
des GLB Steiermark im 

Volks haus Graz
Interessierte Kolleginnen und  

Kollegen sind herzlich eingeladen!

GLB-Gewerkschaftlicher LinksBlock
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B I B L I O T H E K 
des KPÖ Bildungsvereins

im Volkshaus Graz
Die Bibliothek ist nach 
Vereinbarung für alle 
zugänglich

Tel. 0316 712 959 oder 0316 712 960. 
7.000 Bücher, Zeitschriften und audio-visuelle Medien. Schwerpunkte 

sind Arbeiterbewegung, marxistische Klassiker sowie antifaschistischer 
Widerstand. Bücher können für 14 Tage ausgeliehen werden.

Kontakt: annette.kravanja@kpoe-steiermark.at
http://bildungsverein.kpoe-steiermark.at

Erfolg für  Stück von 
Fiston Mwanza bei 
La Strada

Mi. 10.10, 19h

Geschichte 
der Bauern 
und B äue -
rinnen in Ös-
terreich  Im 
K a m p f  u m 
ihre Rechte

Buchpräsentation
Die Autoren Josef Krammer und Franz 
Rohrmoser stellen das eben im Promedia-
Verlag erschienene Buch vor.

Mi. 17.10, 19h
Vom Müll zum ästhetischen 
Objekt
Eröffnung der Fo-
to-Ausstellung von 
Rainer Possert
In den Arbeiten des 
praktischen Arztes 
und Mitbegründer 
des Sozialmedizi-
nischen Zentrums 
Liebenau werden 
Abfall, Müll, Schrott fotografisch aus dem 
Kontext gerissen. 

Fr. 19.10, 19:00 Uhr
K. Palm liest Karl Wiesinger
Die Werke des 
oberösterreichi-
sche Schriftstel-
lers Karl Wiesin-
ger (1923-1991) 
wurden zu sei-
nen Lebzeiten 
von österreichischen Verlagen nicht ver-
öffentlicht. Der Promedia-Verlag hat die 
Romane „Standrecht“, „Achtunddreißig“ 
und „Der rosarote Straßenterror“ anläss-
lich des 20. Todestags von Karl Wiesinger 
neu aufgelegt. Der Autor und Filmema-
cher Kurt Palm wird daraus lesen.

Di. 23.10, 19h
prol.kino zeigt: Giú le mani! 
– Hände weg!
(CH: 2008; 87 min; Regie: Danilo Catti)
Im März und April des Jahres 2008 streik-
ten die Arbeiter/innen der SBB Cargo in 
den Eisenbahnrepa-
raturstätten Bellinzo-
nas. Der Film zeigt den 
vierwöchigen Streik 
und dokumentiert 
Selbstorganisation 
und Diskussionen der 
Streikenden. 

Am Rande der Salzburger 
Festspiele verhandelte Innenmi-
nisterin Mikl-Leitner mit ihrer 
italienischen Amtskollegin, ob 
man Flüchtlinge aus Afrika weiter 
im Mittelmeer ertrinken lässt. 

Beim Festival La Strada in 
Graz starb Mercy Dorcas Otieno 
als namenlose afrikanische Mig-
rantin den einsamen Bühnentod 
im Schnee in Deutschland. Sie 
hatte mit Hilfe von Schleppern 
den Weg in ihr gelobtes Land ge-
schafft, dort aber nur geschlossene 
Türen, Ablehnung, Hunger, Not 
und Verzweiflung vorgefunden. 
Treffender könnte die Aktualität 
des Stückes des Kongolesen Fis-
ton Mwanza nicht unter Beweis 
gestellt werden. Der Erfolg dieser 
Produktion ist nicht nur ihrer 
Aktualität zu verdanken, sondern 
der schauspielerischen Leistung 
des Ensembles, allen voran Mercy 
Dorcas Otieno, einer gebürtigen 
Kenianerin, dem stimmigen Büh-
nenbild, den Afrika-Videos von 
Hans Kraxner und der Musik von 
Josef Klammer. 

Ernst M. Binder und dra-
magraz haben ihre Qualität als 
Literaturtheater bewiesen. Josef Vuk

Kunsterziehung ausbauen!
Bis heute gibt es im 

Süden Österreichs 
keine voll anerkannte 
Ausbildungsstätte in den 
AHS-Lehramtsstudien 
Bildnerische Erziehung 
und Werkerziehung. Im 
April 2009 stimmte der Ge-
meinderat einem von Andreas 
Fabisch eingebrachten Dring-
lichen Antrag zu, in welchem 
vom Bund die Einrichtung 
dieser Lehramtsstudien in Graz 
eingefordert wurde. Bis heute 
wurde davon noch immer nichts 
verwirklicht.

Derzeit werden die Gegen-
stände Bildnerische Erziehung 
und Werkerziehung an höheren 
Schulen meist von Lehrerinnen 
und Lehrern unterrichtet, die 
zwar eine hervorragende Aus-

bildung z.B. an der Päd-
agogischen Hochschule, 
an der Musikuniversität 
(Bühnenbild) oder an 
der Karl-Franzens-Uni-
versität (Kunstgeschich-
te) erhalten haben, aber 

im strengen Sinn als nicht „voll 
geprüft“ gelten, obwohl sie die 
gleiche hervorragende Arbeit 
wie alle anderen Kollegen an 
der Schule leisten. Dies spiegelt 
sich auch in einer geringeren 
Bezahlung wider.

Studierende, die die erfor-
derlichen Qualifikationen er-
werben wollen, müssen ein 
Fernstudium in Linz aufnehmen 
oder gar nach Wien pendeln. 
„Dieser Missstand gehört end-
lich abgeschafft!“, fordert der 
KPÖ-Gemeinderat.

Gott ist ein  
Deutscher 

14. November
Wolfgang Schorlau: Die letzte Flucht
Der deutsche Krimiautor W. Schorlau liest aus Denglers sechstem Fall

Sa. 17. November: 19:30 Uhr

Morosoff Kosaken
Volkslieder und Tänze der Kosaken

Volkslieder und Tänze der Kosaken. Mit Igor Morosoff, 
Thomas Stiegler, Dmitry Savitsky, Khasan Bozorov, Daniela 
Mara, Heidrun Savic, Sanja Tosovic und Natalia Morozova.

Eine Veranstaltung von Igor Morosoff, mit Unterstützung des KPÖ-
Bildungsvereins.

Programm Herbst 2012
alle Veranstaltungen, sofern nicht anders angegeben, im KPÖ-Bildungsverein, VOLKSHAUS Graz. Lagergasse 98a
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Briefe an die Redaktion
Die Redaktion behält sich vor, Leserbriefe gekürzt zu veröffentlichen

Grazer Stadtblatt: Lagergasse 98a, 8020 Graz
Fax 0316 / 71 62 91. E-Mail: stadtblatt@kpoe-graz.at

S T E I E R M A R K

Red:out! - Parteigruppe Lesben, Schwule, Bisexuelle und Transgender der KPÖ

©freibeuter.web.an

★
RED:OUT, die Lesbian-Gay-Bi-
Transgender-Intersexual-Partei-
gruppe der KPÖ, trifft sich jeden 
ersten Montag im Monat um 18 
Uhr in der Traminer Weinstube 
zu einem offenen Stammtisch. 
Jede/r ist willkommen!

Impressum: Medieninhaber, Heraus-
geber, Verleger: KPÖ-Graz Elke Kahr, 
Lagergasse 98a, 8020 Graz. Verlags- 
und Herstellungsort: Graz.
Tel. 71 24 79; Fax 71 35 61
E-Mail: stadtblatt@kpoe-graz.at // 
DVR: 0600008
Offenlegung: Das Grazer Stadtblatt / die 
Steirische Volksstimme – Informationsblatt 
der KPÖ Steiermark ist ein Regionalmedium 
und dient der Information der steirischen 
Bevölkerung im Sinne der Arbeit der KPÖ 
Steiermark. Das Blatt ist unabhängig von 
kommerziellen Interessen jeglicher Art und 
tritt für eine Stärkung und Demokratisie-
rung des solidarischen 
Sozialsystems und gegen 
die Privatisierung von 
öffentlichem Eigentum 
und öffentlichen Dienst-
leistungen ein.

Stadtblatt
GRAZER

KLEINANZEIGEN

Wir veröffentlichen  
kostenlos Ihre Kleinzeige: 
Grazer Stadtblatt,  
Lagergasse 98a, 8020 Graz, Fax 
0316 / 71 62 91
stadtblatt@kpoe-graz.at

Handwerker,  
gelernter Ingenieur für 
Schiffbau, sehr geschickt, 
übernimmt diverse Arbeiten 
in Haus und Garten etc.
T: 0699 / 100 57 311

zu verkaufen:
Verkaufe Trachtengewand in Größe 
38. Fast neuwertig, nur einmal ge-
tragen. Fotos können gerne gemailt 
werden. abcd311080@yahoo.de

Grundig Fernseher S 70-Text zu ver-
schenken, schaltet sich gelegentlich 
ab, Tel. 0681/2090 1983

Einbauküche bill ig  abzuge -
ben (Andritz), ab 9.9.2012. Tel. 
0699/17712776.

Arbeit gesucht
Suche Arbeit als Raumpflegerin in 
Arztpraxis oder Büro, nachmittags, 
Tel.0664/4395149.

Pädagoge 40+ sucht längerfris-
tige Beschäftigung (Vollzeit) mit 
Weiterbildungsmöglichkeiten. Ich 
habe Berufserfahrung im pädago-
gischen Bereich als Erzieher und 
Elternberatung, Logistik (Lager-
arbeiten). Ich bin kontaktfreudig 
und organisiere gerne. Vorstellbar 
ist für mich eine Arbeitstelle im 
Kundenservice wo ich Menschen 
mit ihren Anliegen, Wünsche und 
Beschwerden beratend helfen kann. 
Tel. 0664/54 15 659 (tagsüber).

Stiegenhauslicht ungeeignet, weil 
das oftmalige Ein- und Ausschalten 
deren Lebensdauer stark verringert, 
was die Kosten deutlich erhöht, und 
weil die Leuchtkraft dieser Lampen 
erst nach einer längeren Einschalt-
zeit voll zur Wirkung kommt, was 
im Stiegenhaus nie zutrifft. Diese 
Lampen enthalten auch giftige 
Bestandteile. 

Wenn tatsächlich langlebige 
Lampen mit niedrigem Verbrauch 
verwendet werden sollen, dann 
bietet sich als Alternative die „Low-
Energie-Diode“ = LED-Lampe an, 
die extrem sparsam ist und die es 
schon in größerer Auswahl für alle 
Lampenfassungen gibt. 

DI Alfred Krejza

Strafe trotz Fahrkarte
Ich musste am eigenen Leib 

erfahren, was es heißt, Strafe zu 
zahlen, obwohl ich eine entwertete 
Fahrkarte hatte. Es ist ja nichts 
Neues, dass die Busse viel zu über-
füllt sind. Als ich unlängst bei 
großem Gedränge meine Fahrkarte 
abstempeln wollte, zuckte die Dame 
neben mir plötzlich den Kontrolleu-
rausweis. Die Aussage: „Super, jetzt 
wo ich zum Kontrollieren anfangen 
will, stempeln Sie!" Ja wann hätte 
ich es denn vorher machen sollen? 
Vier Kontrolleure waren in einem 
ohnehin schon überfüllten Bus. Ich 
finde es eine Frechheit, wie ich bis 
zum Bankomat eskortiert wurde, 
um 65 Euro Strafe zu bezahlen, 
obwohl ich meine Fahrkarte un-
aufgefordert und vor der Kontrolle 
abgestemelt hatte. Eine Frechheit 
sind diese Kontrolleure!

Ich kann mir nicht vorstellen, 
dass das rechtens ist, dass man 
trotzdem zur Kasse gebeten wird, 
obwohl man einen Fahrschein be-
sitzt. Adresse erliegt

gut empfangen werden können, um 
dann das Signal per Festnetzleitung 
weiterleiten zu können: je größer die 
Antenne, desto mehr ist sie in der 
Lage, schwache Signale auch noch 
gut zu empfangen. Daher  »strah-
len« Handymasten nicht wirklich 
viel elekromagnetische Wellen ab. 
Die Geräte, die wirklich strahlen, 
sind die Handys, die jeder von uns 
bei sich trägt: je weiter das Handy 
von einem Antennenmasten ent-
fernt ist, desto mehr muss sich das 
Handy anstrengen – also »strah-
len« – um das Verbindungssignal 
zum Masten aufrecht zu erhalten. 
Während eines Gespräches oder 
der Übertragung von Daten über 
das Internet (Smartphones) tritt 
diese Strahlungsbelastung in ihrem 
Maximum auf.  
Dazwischen muss nur ab und zu 
der Anmeldezustand zum aktuellen 
Masten aufrecht erhalten werden. 
Im Sinne der Reduktion von ele-
kromagnetischen Strahlen gilt: je 
mehr Handymasten, desto besser! 
Dadurch müssen unsere Handys 
weit weniger stark strahlen, um 
zum nächsten Masten zu gelangen.

Bitte verstärken sie nicht die 
Ängste der Bevölkerung!

Karl Voit, Graz

Hunger durch Biosprit
Lester Brown, der Präsident des 

Earth Policy Institute in Washing-
ton, liefert ein anschauliches Bei-
spiel dafür, wie viel Getreide man 
für einen vollen 80-Liter Ethanol-
Autotank braucht: „Mit der Menge 
könnte man einen Menschen ein 
Jahr lang ernähren.“

Es ist daher sehr zu begrüßen, 
dass die verpflichtende Beimi-
schung von zehn Prozent Bioetha-
nol zum Superbenzin in Österreich 
vom 1. Oktober 2012 auf frühestens 
Herbst 2014 verschoben wurde.

Agrana verarbeitet in Öster-
reich 600.000 Tonnen Getreide 
in Bioethanol. Hände weg vom 
Bioethanol, denn zuerst sollten die 
Teller gefüllt werden und dann die 
Tanks!

Ing. Harald Schober

Altstadt
Die alten Gebäude die Sie auf 

ihren Fotos darstellen (Girardi-
haus) sind absolute Schandflecken 
in Graz und gehören niedergerissen, 
sie sind unwürdig für die Stadt. 
Nur weil etwas alt ist muss es nicht 
erhalten werden. 

Natürlich gebe ich Ihnen Recht, 
nicht alle Baulücken den Spekulan-
ten zu überlassen, hier muss die 
Stadtregierung regulierend eingrei-
fen, damit Miet- und Kaufpreise 
der Wohnungen und Büroflächen 
dem Niveau der in der Stadt le-
benden Menschen angepasst sind.

 Stefan Grigorow

Stiegenhauslicht
Ein Vorschlag zum Überlegen: 

Es ist mittlerweile Stand der Tech-
nik, in mehrgeschoßigen Wohnhäu-
sern die Stiegenhausbeleuchtung in 
jedem Geschoß mit  automatischen 
Bewegungssensoren auszustatten, 
um nur dort Licht einzuschalten, 
wo es tatsächlich gebraucht wird, 
wodurch sich der Stromverbrauch 
wesentlich reduziert. Von den unter 
der Bezeichnung  Energiesparlam-
pen angebotenen Gasentladungs-
lampen ist abzuraten. Sie sind als 

BHandymasten verhindern ist kontraproduktiv
ge Details

Handymasten strahlen 
nicht!
Handymasten sind so groß, damit 
durch ihre Antennengröße die 
schwachen Signale der Handys sehr 

mailto:abcd311080@yahoo.de
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Schach-Training
Der SC Extraherb WS bie-
tet offene Vereinsabende 
für Schachinteressierte: 
jeden Donnerstag ab  
19 Uhr, Körösistubn. 

Anfänger und Quer-
einsteiger: Nach Bedarf, 
Anmeldung unter 0699 
100 435 28. •  
Vereinsmitgliedschaft 
gratis. 

Wir treffen uns auf ein spätes 
Frühstück und einen netten  
gemeinsamen Vormittag...
jeden ersten Donnerstag im Monat
Großes Frühstücksbuffet
(Kostenbeitrag 3,00 Euro)
Nächster Termin: Do. 5. Juli
10:00 – 11:30 Uhr
Andersengasse 32, 8041 Graz, (WIKI 
Jugendzentrum), Buslinie 34 E, 
gegenüber Haltestelle Theyergasse

BRUNCH am 
Grünanger
SMZ Liebenau, Tel. 42 81 61

Beim Landestierschutzverein warten Haustiere 
auf neue Besitzer; oder entlaufene Lieblinge 
auf ihre alten... 
Folgende Tiere vermittelt das Tierheim des Landes tierschutzvereins,  
Grabenstraße 113, Graz, Tel. 0316 / 68 42 12. http://www.landestierschutzverein.at

TIERECKE
Tiere suchen ein Zuhause

Geronimo ist das Junge einer 
Streunerkatze, männlich, ca. 
3 Monate alt, braucht noch 
etwas Zuneigung und Liebe.

Krümmel ist ein Hamster, 
weiblich,die Mutter wurde 
trächtig  gekauft. Leider woll-
te man den kleinen Wicht 
nicht behalten.

Nick und Ray sind zwei Kaninchen, die aus einem ungewollten 
Wurf stammen. Kanincherammler, ca. 4 Monate alt.

Tina ist eine entzückende 
Mischlingshündin,steril., 
familientauglich,völlig un-
kompliziert, liebt Kinder, ein 
Hund auch für Anfänger!

Niki ist eine wunderschöne 
Rottweilerhündin, extrem 
guter Wachhund. Nicht zu 
Kindern! Ein erfahrener Hun-
deführer wäre von Vorteil. 

Rat und Hilfe
bei Sorgen und Problemen

0316/ 71 71 08
Sozialberatung der KPÖ Graz

Sozialratgeber der
www.kpoe-graz.at

Mein Ratgeber 
im täglichen Leben

Ausgabe 2012

sozialratgeber-titelseite.indd   1 05.04.12   14:19

Der Sozialratgeber der KPÖ informiert 
über alle Möglichkeiten und Einrichtungen 
in Graz, die soziale Leistungen anbieten. 
Er kann bei der KPÖ-Graz, Lagergasse 98a 
Tel. (0316) 71 24 79 oder im Stadtratsbüro 
von Elke Kahr unter der Telefonnummer  
(0316) 872 2060 bestellt werden.

Die Idee
eine Plattform für privates Carsharing in Österreich zu verwirklichen, 
fand ihren Ursprung im April 2011. Unternehmer und Gründer Robert 
Reithofer, der selbst ein Auto mit zwei Freunden teilt, nahm seine posi-
tiven Erfahrungen zum Anlass, carsharing24/7 zu entwickeln. Die Platt-
form für Carsharing unter Privatpersonen ermöglicht so einen einfachen 
Zugang zu einer nachhaltigen und günstigen Form der Mobilität.

Der Antrieb

von carsharing24/7 ist eine Plattform zu schaffen, die im Unterschied zu 
gewerblichen Autovermietungen und ihren Niedrigpreis („Carsharing“) 
Tarifen auf echtes Teilen von privaten Fahrzeugen und deren Kosten 
setzt. carsharing24/7 soll Menschen mobilisieren – und das nicht nur 
im Sinne des Wortes „mobil machen“, sondern auch im Sinne von „zum 
Nachdenken bewegen“. Das eigene Fahrzeug, das im Schnitt 23 Stunden 
täglich steht, ist der teuerste und schlecht ausgenützte Gebrauchsge-
genstand unserer Zeit. Das muss nicht so sein – Autos können geteilt, 
Kosten gesenkt und die Umwelt geschont werden.

Die Plattform für Carsharing unter Privatpersonen.

Das Konzept
ist simpel. Auf carsharing247.com können Autobesitzer, die ihr Fahrzeug nicht ständig nutzen, zur Vermietung anbieten. Sie 
bestimmen dabei Zeitpunkt, Dauer und den Preis selbst.„Autolose“ finden mit carsharing24/7 schnell und unkompliziert ein 
Fahrzeug in ihrer Nähe zu einem Preis, der weit unter dem Niveau von gewerblichen Autovermietungen liegt. Dabei wird auf 
einen bereits bestehenden Fuhrpark aus unterschiedlichsten Autotypen zurückgegriffen, es müssen also keine neuen Fahr-
zeuge angeschafft werden. Die vorhandene Ressourcen werden besser ausgenutzt und das schont die Umwelt. 

Der Vorsprung
gegenüber vergleichbaren Mitbewerbern liegt in einem umfassenden Konzept einer gemeinsamen Auto-
nutzung. Dabei werden Mieter und insbesondere Vermieter während des gesamten Mietvorgangs durch 
verschiedene Tools & Services rundum unterstützt. Dazu gehören nützlichen Features, wie der Kostenkalkulator zur Miet-
preisbestimmung und ein Reservierungskalender, der die aktuelle Verfügbarkeit der Fahrzeuge anzeigt. Ein Bewertungs-
system hilft bei der Auswahl von Vermietern und Mietern und dient auch dem Aufbau von Vertrauen.

carsharing24/7 bietet darüber hinaus die Möglichkeit, dass sich Personen zu einem Team zusammen- 
schließen und dauerhaft ein Fahrzeug miteinander teilen. Das Fahrzeug wird so noch besser ausgelastet, die 
Erhaltungskosten für den Autobesitzer sinken deutlich und die Leihkosten für den Mieter werden äußerst günstig. Ein Online-
Fahrtenbuch und ein automatisches Abrechnungssystem erleichtern dabei die Abwicklung.

Alle Funktionen sind auch mit den Apps für Android und iPhone in komprimierter Form verfügbar. Vermieter erhalten zusätz-
lich noch die praktische Boardtasche, gefüllt mit allen notwendigen Unterlagen für ein erfolgreiches Carsharing.

Das Ziel
ist privates Carsharing populär, interessant und vielen Menschen auf einfache Weise zugänglich zu machen. Dadurch werden 
Carsharer gewonnen, die Zahl von Mietern und Vermietern steigt und die Auswahl an verschiedenen Autotypen wird größer, 
die Abdeckung wird optimiert. Viele schlecht genutzte Fahrzeuge machen wenigen gut ausgelasteten Autos Platz, die Blech-
lawinen in den Städten werden reduziert, es kann mehr Platz für Grünflächen geschaffen werden.
Unterstützt wird der Aufbau der Community durch eine stetige Verbesserung des Services und immer neuen, innovativen 
Ideen, die dieses Konzept vorantreiben und weiterentwickeln.

 Fakten und Zahlen 
 carsharing24/7 ist ein Produkt

 der Software Manufaktur
 Konzeption und Entwicklung begannen  

 im Mai 2011 
 carsharing24/7 startete am 

 23.02.2012 als erster privater   
 Carsharing-Anbieter in Österreich

 Anmeldung und Nutzung aller   
 Services sind kostenlos

 6 Mitarbeiter
 Standorte in Wien und Graz
 Aktuell gibt es in Österreich 

 12.000 Carsharer
 Realistisch ist ein Anstieg auf

 120.000 Carsharer in Österreich
 Die Plattform ist zu 100% 

 eigenfinanziert
 http://carsharing247.com
 Pressekontakt: Ruth Juric 

 office@carsharing247.com

Schachseminar  
in Laško (SLO) vom 
21. bis 23. Sept. (Fr-So)

mit WIM Karmen Mar
Seminar im Wellnesspark 
Laško an der Savinja

Anmeldungen und Infos 
bei: Herbert Wippel
Tel. 0699 100 435 28

Helen und Holly sind ebenfalls die Katzenkinder einer Streu-
nerkatze, sie brauchen natürlich noch etwas Zuwendung, aber 
das ist bei so jungen Katzen normalerweise kein Problem.
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http://carsharing247.com
carsharing24/7 ist eine Plattform, die im Unterschied zu ge-
werblichen Autovermietungen  auf echtes Teilen von privaten 
Fahrzeugen und deren Kosten setzt. 
Das Konzept ist simpel. Auf carsharing247.com können Autobesitzer, die 
ihr Fahrzeug nicht ständig nutzen, zur Vermietung anbieten. Sie bestim-
men dabei Zeitpunkt, Dauer und den Preis selbst. „Autolose“ finden mit 
carsharing24/7 schnell und unkompliziert ein Fahrzeug in ihrer Nähe zu 
einem Preis, der weit unter dem Niveau von gewerblichen Autovermie-
tungen liegt. Dabei wird auf einen bereits bestehenden Fuhrpark aus 
unterschiedlichsten Autotypen zurückgegriffen, es müssen also keine 
neuen Fahrzeuge angeschafft werden. Die vorhandene Ressourcen wer-
den besser ausgenutzt.

Auto Teilen

l	carsharing24/7 startete am 23.02.2012 als erster privater 
Carsharing-Anbieter in Österreich

l	Anmeldung und Nutzung aller Services sind kostenlos
l	6 Mitarbeiter • Standorte in Wien und Graz
l	Aktuell gibt es in Österreich 12.000 Carsharer
l	Die Plattform ist zu 100% eigenfinanziert

E-Mail: Ruth Juric: office@carsharing247.com



Die Jazzbanditen • Brummi & Brummi
Düzgün Celebi & Patrick Wurzwallner 
The Uptown Monotones
dramagraz • DruckZeug

The Runes • Rosetti Sisters 
Melodien für Millionen

Samstag

8. 9.
ab 15 Uhr

bei jeder Witterung

Kinderprogramm für Jung & Alt • Tombola mit Elke & Claudia •  Eintritt frei!

haus
2  0  1  2

www.kpoe-graz.at
Elke Kahr.

Ab 15 Uhr

Ab 22 Uhr


